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Balkankrise .
. Das Wort ließ vor Jahren ganz Europa

erschrecken . „ Wenn es am Balkan einen beißt ,
kratzt sich ganz Europa " witzelte der „Simpli -
cissimus " in Wort und Bild . Aber es war

bitterernst mit der Balkangefahr . Zwar stießen
zwischen Schwarzem Meer und Adria nicht die

Interessen der großen imperialistischen Mächte
aufeinander , aber die Tatsache der Türkenherr¬
schaft mit ihrer Brutalität und ihrer Schlam¬
perei , die nationalen Fragen , der Widerstreit
russischer und habsburgischer Eroberungsgelüste
waren eine Maste Zündst - ff . Das europäische
Bündnissystem aber machte jeden Balkan¬

konflikt zu einer europäischen Kriegsgefahr.
Fing einer an , so mußten alle mittun . Wer
einen Krieg wollte , der suchte - ihn nicht auf den

internationalen Konferenzen , wo es fein und

scheinbar ftiedliebend zuging , der zündelte dort ,
wo man die Pulverfässer frei herumstehen ließ .
Der große Automat der drei Dutzend Kriegs¬
erklärungen war vom Balkan aus am leichtesten
ins Laufen zu bringen . Und deshalb hat danA

Berchtold auch an dieser windigen Ecke' das

Haus in Brand gesteckt.
Der K^ieg hat zwar Mitteleuropa bal -

kanafiert , aber er hat die eigentlichen Balkan¬

angelegenheiten dafür — und das mag immer¬

hin etwas wert sein — zu einer europafernen
Angelegenheit gemacht . Heute kümmert es die

großen Mächte wenig , was da zwischen den

Bauernstaaten an der unteren Donau und . am

Wardar vorgeht . Nur Mustolini erwägt viel¬

leicht , ob sich an einem hier ausbrechenden
Feuerchen nicht ein paar Kastanien braten

ließen , und England , das so viele Pulverfässer
zu betreuen hat , will nicht , daß in nächster
Nähe von Aegypten und Mostul die Funken
fliegen .

So bleiben die Staatsmänner der Süd -

slawen , Griechen , Rumänen und

B u l g a r e kl hübsch unter sich, wenn sie jetzt
wieder eine Sache austragen , die gar nicht so

ungefährlich ist. Bulgarien ist der Besiegte am

Balkan . Es entwickelte im Gegenteil zu Deutsch¬
land nach dem Kriege keine Revanchepläne ,
sondern hatte den ehrlichen Willen , frühere

Fehler gutzumachen . Der Bauernführer
Stambölijski ballte auf der südslawischen
Verständigung , auf Erfüllungspolitik und na¬

tionaler Genügsamkeit sein System auf . Um

das ruhiger tun zu können , sprang er mit den

kleinbürgerlichen Nationalisten , den Intellek¬
tuellen , einem Teil der Jndustrieproletarier
und vor allem mit den zahlreichen makedo¬

nischen Flüchtlingen nicht allzu sänf -

tiglich um . Die makedonischen Banden und die

Intelligenz brachten das System Stambölijski
und die Bauerndiktatur zu Falle . Nunmehr
hatten die M a k e d o n i e r in Bulgarien freie

Hand . Sie durchsetzten die Aemter und die

Armee , sie organisierten den Äomitasschikrieg
an der Grenze und den Terror im Innern .

Mag sein , daß die Makedonier von den Serben

unterdrückt werden . Aber sie haben sich unter

der bulgarischen Kriegsverwaltung auch nicht

Wohl gefühlt . Sie sind wie die Elsässer , nicht

Fisch noch Fleisch, sprechen einen slawischen
Dialekt , der weder serbisch noch bulgarisch ist,

ynd stellen vor allem sozial und kulturell eine

schwer zu behandelnde Maste dar , die alle

Spuren einer vielhundertjährioen Osmanen -

herrschaft an sich trägt . Die Türken haben das

Land zu einer Wüste ynd die Bewohner zu

einem undisziplinierten , arbeitsscheuen und ge -

waltätigem Stamm gemacht . Noch hat . man
keine Lösung der makedonischen Frage gefunden ,

so ost man es auch
’

in den Konferenzen in

Mürzsteg , in London , in Bukarest , in Paris

versuchte . Es gibt wohl auch nur einen Weg

zu dieser Lösung : die A u t o n o m i e M a k e-

doniens im Rahmen des südsla¬

wischen Bundes st aates . Die stamm¬
verwandten Völker der Kroaten, - Serhen und

Bulgaren müssen schließlich doch das einheit¬

liche Reich von der Adria bis zum Schwarzen
Meer schaffen und in diesem Staate müßten
die Völker , die beide Makedonien für sich re -

klamierten , beweisen , daß sie es beide gut

Msenexplosion bei Budapest .
2n der Munitionsfabrik Weisz . - Ganze Strotzen eingestiirzt . - Neue Menschen '

op' er des Nüstungswahnes .

Budapest , 12. August . ( MTJ. ) In der Munitionsfabrik Manfred Weisz anf der

Insel Czepel erfolgte heute abends um 19 U hr «ine mächtige Explosion , die einen großen Teil

der Gebäude in Brand steckte « nd zum größten Teil zertrümmert «. Die Flammen sind

in einem Umkreis von 69 Kilometern sichtbar . Die staatliche Radiosendestation wurde

leicht beschädigt . Mehrere Personen sind ums Leben gekommen . Ganze Straßen find einge -

stürzt . Die Spitalsgebande auf der Insel Czepel sind derart beschädigt worden , daß man Re

Kranken eilends aus dem Spital herausschaffen mußte . Die Rettungsmannschaften sind in

voller Tätigkeit .
* *

Budapest , 12 . August . ( MTJ. ) Ueber

die Explosion in Czepel ist es schwer , Einzelheiten
zu erfahren , da sämtliche noch funktionierende Te¬

lephonlinien von der Feuerwehr und den Ret -

Mngsgesellschaften in Anspruch genommen sind .
Das Gebäude , in welchem die Polizei in Czepel

untergebracht ist , wurde ebenfalls beschädigt. Das

Dach ist eingestürzt . Dem Bernehmen nach sol -
l « n drei Pulvermagazine in die Lust geflogen
sein . Die Zahl der Toten « nd Berwundeten konnte

bis jetzt noch nicht festgestellt werden . Auch das

Spital der Gemeind « ist in Mitleidenschaft ge -

zogen und wird evakuiert . Da eine weitere Ex¬

plosionsgefahr besteht , wurde die Insel abgesperrt .
Der Brand ist im Zunehmen begriffen . Durch

-st

-st

die Explosion wurden mehrere Straßen beschä¬
digt . Mit Rücksicht auf die große Zahl von Toten

und Berwundeten hat sich das gesamte Korps
der Budapester Rettnngsgesellschaft auf die Un -

glücksstätt « begebe «. Di « Munitionsfabrik in Cze¬
pel ist die einzig «, die im Sinne des Triänoner

Friedensvertrages in Ungarn in Tätigkeit sein
darf « nd steht unter Kontrolle der militärischen
Entente - Kommiffion . Die Detonation war so
stark , daß sie in alle » Stadtteilen Budapests , das

etwa 20 Km . von der Insel entfernt sst, gehört
wurde . Insbesondere in den Ofener Stadtteile «

war die Erschütterung so groß , daß die Fenster
klirrten . Tas Feuer ist aus den höher gelegenen
Stadtzeilen trotz des strömenden Regens sichtbar .

-st

Rach Informationen
1

der Budapester Retttmgsgesellschast wurde die Nachricht von zahl¬

reiche » Todesopfern bisher nicht bestätigt . Nach dem offizielle » Bericht gelang es ,

das Feuer um 19 Uhr abend zu lokalisieren . Die zahlreiche « Verwundungen

find meist leichter Natur . Mit Rücksicht auf die große Ausdehnung der Fabriksanlagen
wird die genaue Feststellung der Zahl der Verletzten , sowie der Umstand , ob überhaupt
Todesfälle vorgekommen find , erst morgen möglich sein . - Im ganzen sind 20 - bis 30 . 900

Kilogramm Schießpulver explodiert . Das Unglück ist , nicht so groß , wie es im ersten Augen¬

blick schien.

Der Inhalt der Rote der Lalkanstaaten ,
Belgrad , 12 . August . ( Tsch. P. B. ) Nach

einem Heute abend veröffentlichten amtlichen Kom -

muniquee enthält die gestern vom ' jugoslawischen
und rumänischen Gesandten und griechischen
Charge d' affaires überreichte Kollektivnote
drei Forderungen , und zwar :

II) daß die bulgarische Regierung die bul -

garifchen Grenzbehörden anweist , ' ihre Pflicht
nicht nur im Sinne der Erhaltung ständiger guter
Beziehungen , sondern auch entsprechend den in

der Frage der Bekämpfung des Bandenunwesens
getroffenen schriftlichen Uebereinkommen zu er ,

füllen ; .
2) daß die bulgarische Regierung , jvelcher die

Quelle des Uebels sowie die Kreise wohl bekannt

sind , die die Verbrechen ousüben . die ernstesten
Schritte unternimmt , um den Aktionen dieser

Kreise ein Ende zu bereiten , und

3) daß die benachbarten Staaten von der

raschen Erfüllung der oben angeführten zwei
Forderungen festens der bulgarischen Regierung
einen Beweis dafür erwarten , daß Bulgarien gute
Beziehungen mit seinen Nachbarn zu erhalten

Ausbreitung des albanische «
Ausstandes .

Belgrad , 12 . August . ( Tsch. P. - B. ) Nach

Meldungen aus Cetinje nehmen die Unruhen in

Albanien ernsteren Charakter an . Nach den An¬

gaben von Flüchtlingen haben den Aufftand
albanische Emigranten hervorgerufen , welche aus

Italien zurückgekehrt sind und bewaffnete Banden

bilden . Die jugoslawischen Grenzbehörden haben

Maßnahmen getroffen , um die in Montenegro
lebenden albanischen Flüchtlinge am Uebertlitte

zu verhindern .

Teueruugsgemoustration in Rane «.

Paris , 12 . August . In der Stadt Nancy kam

cs gestern nach einer von kommunistischen und

sozialistischen Organisation gegen die Teuerung
veranstalteten Manifestationsversammlung zu

einer lärmenden Demonstration . Die Fenster eines

großen Kaffeehauses inmitten der Stadt wurden

zertrümmert und gegen eine Kovallerie - Bereit -

schaft Stühle geschleudert . Die Manifestanten wur¬

den schließlich vom Militär zerstreut .wünscht .

meinen , und daß sie an die Stelle eines Pcv
schaliks endlich ein freies Land setzen wollen .

Mit den Bandenüberfällen , die heute von Bul¬

garien aus gegen die serbische und griechische
Grenze organisiert werden , ist ebensowenig ge¬

tan , wie mit den Kriegsdrohungen der Bel¬

grader und Bukarester Regierung . Die euro¬

päischen Kolonialmethoden haben noch
nie eine überseeische Kolonie wirklich „be¬

ruhigt " , wie die Kommuniquees immer so schön

sagen , sie werden auch in den tatsächlich „wil¬

den " Gebieten Europas keine Ruhe und Ord¬

nung , keinen Frieden und keine Sicherheit Her¬

stellen . Die Hoffnung , daß die Balkanftage in

den nächsten Jahren gelöst werden wird , ist sehr

geringi Solange Serbien seiner inneren Schwie¬

rigkeiten nicht Herr geworden ist , solange Grie¬

chenland und Rumänien von tollen Generalen

regiert werden und solange in Bulgarien die

bodenständige Bauernschaft von makedonischen

Flüchtlingen , fremden Bandenführern und

größenwahnsinnigen Intellektuellen terrorisiert
wird , ist nicht an eine Lösung der Fragen zu

denken , denen man dieser Tage wieder mit

einem Ultimatum zu Leibe rückt . Nicht minder

heikel ,liegt das albanische Problem ,
das durch Ausstände und ausländische Noten

ebenfalls gerade jetzt wieder auf sich aufmerk¬
sam macht . Der Fall Albanien ist insofern
leichter als der makedonische , als man das un¬

glückliche Land allenfalls sich selbst überlassen
kann ; er ist schwieriger , weil es sich um ein

Volk handelt , das nicht national zu dm Süd¬

slawen gehört .
Hier hätte der Völkerbund — ein

wahrer demokratisch - pazifistischer Völkerbund

— groß « Aufgaben zu lösen . Die schwachen
Arbeiterparteien des Balkans können die Dinge

nicht meistern . Nur die Hilfe der Inter¬
na t i o n a l e, die wieder nur über den Vöüer -

bund gehen kann , hätte Aussicht auf Erfolg .

Europa kann für den Balkan unmittelbar nichts
tun . Es kann mittelbar zur Reinigung dieses
Wetterwinkels sehr viel beitragen , wenn es den

Sozialismus und damit den wahren Völker¬

bund stärkt .

Die Minderbeilsstase
in Bolen .

Das Problem . der nationaler . • Minderheiten
in der Republik Polen beschäftigt - ort die öffent¬
liche Meinung seit der Errichtung des unab¬
hängigen . Staates . Die ganze polnische öffentliche
Meinung ist sich darüber einig , . daß es im In¬
teresse des Staates liegt , dieses Problem zur Zu -
sxiedenheit beider Teile zu lösen. . Die . demokra¬

tischen Teile arbeiten seit langem än derSchaf »
fung einer einheitlichen . Plattform in der

Nationalitätenfrage , und über ,eines der interessan¬
testen Bücher , das dieser Frage gewidmet war ,
sei hier Einiges gesagt . Es ist das Büch des ehe -

maligen sozialdemokrati' chen Abgeordneten Zyg¬
munt Dreszer unter dem Titel : „ Das Problem
der nationalen Minderheiten in Po ' cn und das

staatliche Programm der Demokratie " . ( Spraw . i
mniejszosci narodowych w Polsce a Programm
pajsstwowy demokracji . ) \

Genosse Dreszer erläutert zuerst den Begriff
„ Demokratie " und behauptet, , daß der demokra -

tische- Gedanke durch die chauvinistische sogenannte
Nationaldemokratie geschändet wurde , und daß
speziell die Chauvinisten jedwede nationale Ber -

ständ ' igung unmöglich machen . Geaosse Dreszer
unterzieht auch die Frage einer Kritik , ob Polen
ein National - oder ein Nationalitäten¬

staat sei. Die Minderheiten erklärten . Polen sei
ein Nationalitätenstaat , die Chauvinisten wieder
das Gegenteil . Als Sozialist , kann man keine
konkrete " Antwort auf die « Frage geben , weil
dies nicht vom Prozentsatz der Minderheiten ab- ,
hängt , sondern von ihrem Verhältnis zum Staate .
Diese Frage muß der Zukunft überlassen werden .
— heute kann man nur von . den Ea iriÄuilgs -
tendenzen der Nationalitätenfrage sprechen .

Polen hat eine Einwohnerzahl von 27,160 . 163
Köpfen , . wovon 18,659 . 993 sich zur polnischen
Nationalität bekennen , der Rest von über acht
Millionen bekennt sich zu anderen
Nationalitäten . Die Zahl der , Minder¬

heiten beträgt also nicht ganze 33 Prozent , und
wenn wir die Juden nicht mitzählcn , so leben
in Polen gegen 20 Prozent Andersnationale , und

zwar : Deutsch e, W e i ß r u t h e n c: r . Jude y
und Ukrainer , sowie kleine Gruppen von

Tschechen , Litauer und Letten . Diese
drei letzgenannten Gruppen haben keine größere
Bedeutung .

Tas polnische Nationalitätenproblem kann

nicht einheitlich behandelt werden , sagt der Autor ,
denn während die Weißruthenische und ukrainische
Minderheit in geschlossenen Sprachgebieten wohnt ,
sind die deuffche und jüdische Minderheit im gan¬
zen Staate zerstreut und als Immigration zü"
betrachten . Auch in der sozialen Struktur der

Minderheiten gibt es « inen prinzipiellen Unter¬

schied . Während die Weißruthenen und Ukrainer
ausnahmslos Bauern sind , bewohnen die Juden
und Deutschen wieder saft ausnahmslos Städte .
Wenn es dennoch im Jahre 1922 bei den Par¬
lamentswahlen zu einem Wahlkonipromiß der

Minderheiten kam , ko ist daran schuldtragend die

kurzsichtige , chauvinistische Politik der Reaktion .
Die heutige »' zentrifugalen Tendenzen der deut¬

schen, weinrutyenischen und ukrainischen Minder¬

heiten sind ebenfalls die Konsequenz dieser kurz¬
sichtigen Politik. Und deshalb muß. die polnische
Demokratie die öffentliche Meinung dahin infor¬
mieren , daß die Lösung des nationalen

Problems eine äußerst wichtig « Sache
ist für l >ie Sicherheit des Staates und dessen
Lebensfähigkeit .

Die Deutschen kamen nach Pole » schon
zur Zeit der ersten Piast - Könige, als die deutschen
Bürger und Bauern wegen der fortwährenden
Kriege im Innern des Reiches kein « Ruhe hatten .
( Die Ursache der Auswanderung war Wohl eher
Uebervölkerung . D. Red . ) Zurzeit der Regierung
der sächsischen Könige in Polen verniehrt « sich die

deutsche Immigration , nach Polen . Die hrermani -

sierungspolitik Preußens gegenüber dett in

Preußen und Ober' chlesien wohnenden Pclen ,
verschaffte den Deutschen Viole Feinde in Polen .
Dies konnten wir während des Krieges beobach - -

len . D eshalb ist eine Neuorientierung den pol¬
nischen Deutschen gegenüber notwendig . Hier sagt
der Autor , daß die nationalistischen Deutschen
in Polen dem Staate gegenüber sich negativ ver¬

halten , ja , manche Abgeordnete . kamen in deir

Warschauer Sejm mit dem Eisernen Kreuz ge¬

schmückt . . Poleu will ( ?) jedoch nicht den Deut¬

schen gegenüber diese Methoden der Etitn - ationali »

sierung an wenden , die die D eutschen vor dem

Kriege den Polen gegenüber anwcndetcn . Die

deutsche Bevölkerung in Polen ist im ganzen

Stockt « zerstreut , deshalb kann an Auto¬

nomie nicht gedacht werden , aber das Ziel
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der Polnischen Staatspolitik gegenüber den Deut¬

schen muß sein : die Polnischen Bürger deutscher
Nation müssen mit den Interessen des Staates

eng verbunden werden , müssen ihre Interessen
mit denen des Staate verbinden . Die deutsche
Kirchen - und Sprachensrage müsse vom Staate

loyal behandelt werden .
Die Juden machen in Polen etwa 11 bis

12 Prozent der Gesambevölkcrung aus . Sie er¬

freuen sich der Sympathie der Polen . Der weit ,

aus größte Teil von ihnen befaßt sich mit Handel ,
ein Leiner Teil mit Handwerk . Bauernschaft be¬

sitzen sie keine . Sie gebrauchen keine literarische
Sprache und benützen das sogenannte jiddische
sünttechochdeutsche ) Jargon . Ihr « Sitten und

Gebräuche machen sie zu einer geschlossenen Kaste,
der europäischen Kultur unzugänglich . Der pol -

nifche Staat hätte Sorge zu tragen , daß die

gerstige und Physische Kultur der Juden auf ein

menschliches Niveau kommt , daß die Emigration
nach Jerusalem gefördert wird und daß man die

junge Generation jum praktischen Leben erzieht .
Die jüdischen Winkelschulen müssen verschwinden ,
ebenso das stark « Abgrenzen von der übrigen Be¬

völkerung . Ein « große Bedeutung in diesem Sinne

hat das freundschaftliche Verhältnis zwischen der

Polnischen ( P. P. S. ) und der Jüdischen
( „ ©unb " ) Sozialdemokratie . Von einer organi¬
satorischen Verbindung beider Organisationen
kann keine Rede sein, aber auf gewerkschaftlichem
und-gönossenschastlichem Gebiet wurde schon eine

Einigung erziät . Dieses Verhältnis , kontinmert ,
wird gute Früchte zeitigen , und das beiderseitige
Verhältnis inniger gestalten .

Die Ukrainer sind jene Nation , die int

j Leben Polens ein « große Rolle spielt, nicht nur

jetzt , aber auch zuiAert des früheren unabhängigen
Polens - Die ukramische Frage in Polen ist die

wichtigste , die der Staat erledigen muß . DaSVor -

kriegSrußland strebte darnach , die Ukrainer zu

ruffrfi,zieren . Deshalb die Hetze gegen die pol -

t nischen »Zerren " . Auch die polnischen Gutsbesitzer
in Wolhynien machten alles , um die ukrainisch «
Bevölkerung dem polnischen Staatsgedanken ab -

ipenstig zu machen . Deshalb ist das jetzige Lieb¬

äugeln mancher ukrainischer Politiker mit den

Sowjets -erklärlich . Das Zurechtlegen der Ver -

hältniffe zu den Ukrainern ist auch «r ' chtvert durch
fi < massenhafte Emigration ukrainischer Politiker
ins Ausland . Aber eines muß die polnische öffent¬
liche Meinung verstehen lernen : es muß

zur Gründung eines unabhängigen
n k r a i n i s ch e n S t a a t « s k o m m « n ! Die in

d- c ' er Hinsicht von der ukrainischen Intelligenz
geleistet « Arbeit muß die polnische Demokratie un¬

terstützen. Eher werde es kein « Ruhe im Osten

geben , als bis die 40 - Millionen zählend » ukrai .

inschs Nation in einem selbstständigen Staat « ver¬

einigt sein wird , und die alten staatlichen Tradi¬

tionen erneuert werden .

Anders ist es mit den Weiß tut he ne n.

Dic ' e Minderheit besitzt keinerlei staatlichen Tra -

ditiontn und in früheren Zeiten waren die Weiß -
ruihcnen ein Element , das sich schnell den Polen
und ihrer Kultur assimilierten . Zum Unterschied
von den Ukrainern , muß das Programm in Be¬

zug auf die Weißruthenen etwas schmäler sein
und zwar könnte von einem selbstständigen Staate

leine Rede sein , weil dies « Idee sich wirtschaftlich
und politisch nicht realisieren läßt . Dagegen muß
die nationale weißruthemsche Schule große neue

Kadrcs von Intelligenz heranbilden , muß an die

Errichtung einer Weißruthenischen Universität ge¬

dacht werden , die weißrussische Sprache mutz in

den Aemtern und Gerichten , wie auch in die Kir¬

chen Eingang finden . Die Bezirks - und Landes¬

autonomie muß hergestellt werden , und mit ihr
die kulturelle Autonomie . ■

All dies ist im Einklang mit der polnischen

Copyright 1924 bei Buchhandlung Schneider u. Co. , Wien ,

vom Baume - es Böse ».
10 Bon Marcel Berger .

VL

Philipp führte mich in mein Zimmer , das

von dem seinigen durch eine kurze Galerie ge¬
trennt war , die jetzt von elektrischen Lampen hell
beleuchtet war . Ein schwerer persischer Läufer
dämpfte das Geräusch unserer Schritte . Mein

Zimmer war geräumig und wohnlich , mit moder¬

nen , englischen Möbeln eingerichtet .
Ich macht « rasch Toilette und wir begaben

uns in die Halle hinunter . Herr Müller begrüßte
uns ehrerbietig . Im Bureau saß seine Frau ,
nicht mehr ganz jung , mit Augengläsern , in

schwarzem Seidenkleide . Kellner trugen Taffen mit

au - gowählten Likören und allerlei Erfrischungen
vorbei .

In einem kleinen Mbensaale saßen die Aus¬

flügler , die daS Schluß zwischen zwei Zügen be¬

sichtigt hatten . Sie wurden von den Kellnern mit

merklicher Mißachtung behandelt . .
„ Es wird nicht jeder hier ausgenommen, "

warf ich hin und erzählte Philipp die Szene ,
deren Zeuge ich bei meiner Ankunft gewesen war ,
wie das junge Ehepaar Berdier ohne die Inter¬
vention von Dartigues keine Unterkunft gefunden
hätte .

„Natürlich, " sagte Philipp ungeduldig , „ den
Ritter bedrängter Damen , zu spielen , das ist sein

Fall . Und Herr Müller fft selbstverständlich in De¬

votion zerflossen . Ich verstehe überhaupt nicht .

Welchen Sinn dieses Verbot haben soll. Ich selbst
liebe die Ruhe , aber trotzdem finde ich diese Ge¬

schichten übertrieben . "

„ Das Verbot ist doch » mr ein provisorisches ?"

Benassnng und las Ce' chrci der Nationalisten
sollte die polnische Demokratie unbekiffkmert
lassen . In den östlichen Gauen kann von einer

einheitlichen Staatssprache keine Rede sein , eS

muß den Minderheiten Rechnung getragen wer¬
den . Auch di « Politik der katholischen Kirche ge¬
genüber den Weißruthenen und Ukrainern darf
nicht länger geduldet werden . Polen darf nicht
länger der „ Vassalle " Roms sein ! Die

wichtigste Sache im Osten — ist die Bodenreform .
Sie muß vom wirtschaftlichen Standpunkt behan¬
delt werden , aber die Kolonisation von Soldaten
im Osten macht aus der wirtschaftlichen , eine po¬
litische Sache . Auch - dies muß anders werden !

Das ganze Verwaltungssystem in den östlichen
Bezirken inuß geändert werden , die chauvinisti¬
schen Mamten müssen durch anständige , von

gutem Willen beseelte Menschen er' etzt werden ,

^womöglich aus der örtlichen Bevölkerung stam¬
mend . .

Tie Polnische Sozialdemokratie
steht auf dem Standpunkt der natio¬
nalen Autonomie für alle Minder¬
heiten und für die , die in geschlossenen
Sprachgebieten wohnen , auf dem Stand¬

punkte der territorialen Autonomie

( Ukrainer , Weißruthenen ) . Tie Partei hat auch
entsprechende Gesetz « » träge im Sejm ein¬

gebracht . Leider ist der demokraii ' che Gedanke noch
zu schwach, um diese Anträge zu realisieren . Aber
die nächste Zukunft schon wird die unbedingte
Notwendigkeit dieser Realisier »»^ zeigen . Di « ge¬
samten demokratischen Eiemcnte in Polen müssen
' sich aufraffen zu einem kvn ' eqncAlen Schritte und

gegenüber den Mindertzetcu den Standpunkt der

Gerechtigkeit vertreten . A. K.

Der GajdaskiMdÄ .
Frankreich hat die UnferMuii ? verlangt . - RLüzufp ter dsipgorlichen
Parteien . - Disziplinarunttriuchiiug gegen Saida . - Warum geU Sajsa
nicht vor Gericht ? — Sine Lerdaitung in Mostau . - Die k Äechj ' cheo
Sozialistischen Parteien deim Ministernräfidenlen . - Daz Heer und der

< Sozialismus .

Di « bürgerlichen Parteien haben in der

im Abgeordnetenhaus stattgefundenen Beratung
Gajda fallen lassen . Diese für die Ent¬

wicklung der ganzen Angelegenheit uicht un -

wesentlich « Tatsache charakterisiert das Pilsener
Organ der tschechischen Sozialdemokratie „ Nova
Doba " wie folgt :

Alle bürgerlichen Parteien haben sich von An¬

beginn sehr vehement hinter Gajda gestellt . Sie

haben aus ihm einen Märtyrer des sozialistischen
Terror - gemacht und haben in dir ganze Welt

hinausgefchrien , welches Unrecht an ihm begangen
wurde . Als sie aber informiert wurden , wie die

Sache mit Gajda sicht , daß . Frankreich
selbst eine Untersuchung verlangt
hat , wurden ihre Sympathien und ihre Be¬

geisterung für Gajda abgekühlt , bis diese nunmchr
ganz verflogen ist . Di « agrarische , klerikale und

die Presse der Gewerbepartei werden im Fall «
Gajda auffallend sttll und widmen ihm nicht so
viel Raum und Aufmerksamkeit wie noch vor

wenigen Tagen , kurz sie zichen sich verständiger¬
weise zurück und maskieren ihre U^ereütheit . Ja
sie schreiben jetzt von Gajda sehr mürrisch . Heute
tut diesen Parteien von Gajda schon der Kopf
weh , denn sie komme » in den Verdacht , daß sie
bewußt eine schlechte Sache deckten . Auch nicht
einer von den politischen Führern dieser Parteien

steht hinter Gajda , auch nicht der Führer der

Nationaldemokratie . Nur der einzige agrarische
Abgeordnete UdrLal stellt « sich bisher hinter Gajda ,
denn «r war er gerade , der als Minister für
nationale Verteidigung Gajda protegierte und

durch seinen Einfluß in den Generalstab brachte .
Bon der ganzen bürgerlichen Presse schlägt sich
nur noch die nationaldemokratische mit Geschrei

für Gajda , aber das macht nicht die politische
Führung . der Partei , sondern die fascistsschen Jour¬

nalisten dieser Presse und der fascistische Flügel
der nationaldemokratischen Partei . S" " st ' st der

Leitung der nationoldemokratischrn Partei , die

sehr gut weiß , wie schlecht es um Gajda steht , sehr

schwül , weil sich die Parteipresse für die unglück¬
liche Gajdaaffäre zu sehr engagiert Hat nnd weil

rs für die Partei mit einer Blamage endigt . Aber

die nationaldrmokratische Press « kann nicht mehr

zurück und wird deshalb mitsamt Gajda in den

moralischen Lumps falle «, der aufgedeckt wurde .

Wie das „ Pravo Lidu " meide » , holten
Militärkrcise die Gajdaaffäre mit der Entscheidung
der Untersuchungskoniu » ssiou nicht für erledigt .
Zweifellos wird cs znm Disziplinarver¬
fahren gegen Gajda kommen , das mit der

Degradierung des Generals zum ei, »fachen
Soldaten endigen kann , In Militärkreiseu wird

nämlich befürchtet , daß eine ungenügende Er¬

ledigung des ganzen Falles auf die Moral der

Offiziere schlecht wirken könnte .

Dasselbe Blatt meldet , daß in Moskau ein

Fräulein Naprstkova von den Sow selbe Hörden
verhaftet wurde und daß diese Verhaftung
im Zusaurmenhang mit der Affäre Gajda stehe .

Donnerstag Abend sollt « « ine Versammlung
der Nationaldemokraten mit der Tagesordnung
„ Gajda " stattfindeu . Di « Polizei hat aber diese
Versammlung verboten .

Das Legionärorgan verlangt , daß Gajda vor

Gericht gehe . Das „ Narodni Osvobozeni " schreibt
nämlich :

Wie ist es möglich , daß « in Soldat - Offizier ,
ein Legionär mit dem Glorienschein des Helden¬
tums di « täglich gegen ihn erhobene Beschuldigung
duldet , ohne alle - zu tun , um sich zu reinigen
General Gajda fft der Spionage gegen

Frankreich beschuldigt . Immer wieder wird

öffentlich behauptet , daß er sie für Geld ge¬
trieben habe , welches er bloß von den Sowjets
erhalten haben kann . . '

In einem solchen Falle würde jeder ehemalig «
einfache Soldat Gajdas nicht einen Moment ge¬

schwankt haben , eines zu tun : die Beschuldiger vor

das Gericht zu treiben .

Di « ganze Affäre Gajda könnt « auf diese Weise
höchst einfach aus der Welt geschafft werden . Gajda ,
der in den letzten Woche « seine militärische und

politische Stellung mit wenig ehrenhaften Mitteln

zu erhalten bestrebt war , — wurde er doch
mehrerrmal « öffentlich der Lüge bezichtigt —

General Gajda der die Grundregeln der mili¬

tärischen Disziplin verletzt hat , hat nicht das

nächste getan : vor dem Gericht sein « militärische
und Legionärehre zu schützen.

Bemerkenswert sind die Drohungen , die bas

„Üeske Slovo " an die Adresse der Fascisten richtet ,
wenn diese di « fascistische Agitation in das Heer
hineintragen sollten :

Es würde den Sozialisten nichts übrig bleiben
als zu zeigen , daß die Armee ganz anders ist als

ihre Führung . Der Nachweis wäre bei der

heutigen Stimmung nicht so schwer . Wir wissen
nicht , was man dazu sagen würde , wenn man auf
die fascistische Agitation im Falle Gajda einfach
damit antwortete , daß sich die Front der

sozialistischen Agitation mit aller

Kraft in die Kasernen , an die Reservfften
und die aktiven Soldaten wenden würde . Wir

zweifeln nicht , chr Herren , daß das glänzend ge¬
länge . Haben bie Herren Fascisten das Recht , die

Stelle des Generalstabschefs zu besetzen , wer

könnte , nachweffen , daß ein anderer nicht das Recht
hat , die Kasernen und Uebungsplätze zu besetzen . "

Gestern fanden sich beim Ministerpräsident »»
I . t ' erny , die Vertreter der Vollzugsausschüsse
und der Parlamentarischen Klubs beider sozia¬
listischen Parteien , die Abgeordneten Hampl
und Tomasek und die Senatoren Dr .
K l 0 u d a uüd 8 0 l c ein , um mit Rücksicht auf die

Entscheidung des Ministeriums für Nationalver -

ie ' digung im Falle des Generals Gajda nähere
Informationen über den Stand der Angelegen¬
heit einzuholen . Nach einer längeren Unter¬

redung erklärten dann die Vertreter beider

Parteien , daß sie die Mitteilung des Minffter -
präsidenten zur Kenntnis nehmen .

F « iMd .
Nochmals : heraus mit der Syrach ?!

Diesmal an bie kommunistische Presse .

Wir haben schon mehnnals sestgestelll daß
die komnminstische Partei und Presse in der

Affäre Gajda bei weitem nicht so kraftvoll auftrilt ,
wie ihnen das als den doch angeblich einzig auf¬

richtigen Kämpfern gegen den Fascisinus ge¬
ziemte . Es ist notwendig , auf diesen Umstand
neuerdings zu verweisen . Natürlich können sie ,
die Affäre Gajda nicht totschtvcigcn und sie l ' n/ n

sich darum auch in letzter Zeit , mit Respekt ju
sagen , zum Kampf entschlossen , aber vergeb ?. »»
stücht man in » „ B 0 r w ä r t s " oder in

u ker na 1 i o na le " auch nur ein ? » les . »
Hinweis auf die doch entscheidende Behauptung ,
daß Generalstabschef Gajda : m Dienst d " r

Sowjetregierung gegen Frarckreich i . ' -

zahlt « Spionendienste leistete . Warum di ? ' ?

kommunistische Bescheidenheit ? Warum dies ? zar r .

Rücksicht in einem Fall , den die ganze W? kt d ' r -
kutiert ? War der konterrevolutionäre Tier ? ?

KoltschakS aus dem Jahre 1918 , war der weißs
General Gajda der in Sibirien Hunderte Ro . -

gardisten hinrichten ließ , der löblichen Sowjet¬

regierung gut genug , um ihn in Frankr ?ir >
spionieren zu lassen . Waruu » soll er denn da : . , »

Plötzlich den Kommunisten in der Tschechoslowakei
zu schlecht fein , als daß sie diese S? it ? Gajdrs '
nicht erwähnen sollten ? Warum sollen cs denn
die kommunistischen Arbeiter in der Tschechoslo¬
wakei nicht erfahren , daß der fascisttschc General

Gajda , gegen den „ Bortvärts " und „ Interna : v-
nale " jetzt Leitartikel loslassen , in Diensten der

Sowjetregierung stand ? Haben es die kommu¬

nistischen Arbeiter über sich müssen ergehen lassen,
daß ihr Chefredakteur Dolesal fascistischer
Schriftleiter wurde , warum solle »» sie cs
denn nicht ertragen , daß ein russischer
Spion gegen Frankreich , im Nebenamt General¬

stabschef , nun Neigungen verriet , die kommu -

nsstischen ,Mevoluttons " - Msicht «n als fafei¬
st i sch er Diktator rnederzufchlagcn ?

„ Vorige Woche, als König Konstantin von

Griechenland heroben war , mag es ja gerecht¬
fertigt gewesen sein . Aber jetzt . . . "

„ Kennst du alle Leute h er ? "

„ Es sind nicht gar so viele, " sagie Philipp .
Dann wies er auf einen großen , alten Herrn mit

weißen Haaren , der im Iagdanzug einen Karabi¬

ner um die Schulter gehängt , eben c nira ».

„ Das ist der e' inzige Gast , d ? n ich nicht ein -

inal noch sprechen gehört hab «. Ein Engländer , s
Lord Paddock . Er ist seit drei Tagen hier und «

ste ' gt den ganzen Tag in den Felrkänim . n herum,!
um Gemsen zu schieße ». "

Ich blickte den » Engländer , der fick) den » Lift
näherte , nach . Er sprach eifrig n»i » einem Herrn ,
ter ihn begleitete und sein Gesicht b! i ? b ' m Schat¬
ten , während er durch die Hall ? schritt . Trotzdem
schien es mir , als tvärc mir dieser alte Gentle¬

man mit den schneeweißen Haaren schon irgend¬
wo begegnet .

„ Ist Fräulein Simpson in ihrem Zimmer ? "
ftagte mein Freund ein Kammermädchen . dos sich |

an der Stiege zeigte .
„ Nein , ich glaube , daß das Fräulein schon

auf dem Tennisplatz ist . "
Philipp errötete jäh :
„ Schon ? " sagte er . „ Sie geht sonst erst viel

später . Komm , wir wollen sie aufsuchrn . ?
Tas Zimmermädchen war weitergegangen .

Ein auffallend hübsches Gesichtchen . Es fiel mir

ein , daß es die Kleine gewesen sein konnte , von

der Marius qesprochen hatte , und ich empfand
eine ganz unbegründete Genugtuung in fern Ge¬

danken , daß sie ihn abgettnesen hatte .
Das Her ; schlug »nir schneller , als ich nun

Evelyne . Wiedersehen sollte . Eigentlich lächerlich !

Sie , die ich als kleines Mädchen mit Zöpfen ge¬

kannt hatte .
Während wir durch den Hof schritten , warf

ich einen forschenden Blick auf die Komango -
bäume , von denen ich soviel gehört hatte .

Wir kamen auf eine breites , felsiges Vorge¬
birge , von wo aus wir einen grandiosen Rund¬

blick hatten . Der schneebedeckte Gipfel der Jung¬
frau überragte majestätisch die übrigen Gletscher .
Ein frischer Lusthauch strich vom Berner Ober¬

land herüber .

Ich fragte Philipp , ob er nicht kalt habe .
„ Nein . Der Tennisplatz ist vollkommen

windaeschützt . "
Er Zeigte mir unten eine mit Bäumen be¬

pflanze Esplanade , ; u der quer durch den ge¬

pflegten Rasen ein Fußweg führte . Gitter um -

lchloffeir das Spielfeld . Wir »»raren zur Stelle .

Zwei Personen beweg ' en sich auf dem- betonierten
Platze : ein großer , mnskulöser , weißgekleideter
Herr mit bloßem Kopfe , Marius . Und auf der

anderen Seite des Netzes Evelyne, . .

„ Erkennst du sie ?" ftagte Philipp .
Ich hielt die Hand vor die Augen , wie . um

mich aeaen das Sonnenlicht zu schützen . Sie sah

uns , ließ das zum Service erhobene Rakett sinken
und lief auf uns zu .

„ Guten Morgen , Onkel, " rief sie vergnügt .
Sic hotc mich im Houlgat «. immer „ Onkel "

genannt , um den Altersunterschied zwischen uns

zu markieren . Ich zog den Hut , und wir lachten
uns in die Augen . Wir schüttelten uns freund¬
schaftlich die Hände . Ich war wie geblendet . DaS

zart «, hochaufgeschossene , etwas ätherische Mäd¬

chen von damals hatte sich zu einer entzückenden
jungen Dame entwickelt , deren Formen sich har¬

monisch durch den weißen Seidensweater zeich¬

neten . Das Gesicht trpg noch dieselben süßen Züge
wie dainalS und die blonden Zöpfe waren nun

wie ein goldener Helm um ihren Kopf aufgesteckt.
„ Wie geht es Ihrem Vater , Evelyne ? " ftagte

ich. „ Sie erlauben mir doch, Sie noch kurzweg
Evelyne zu neunen ? "

„ Nicht mehr , Nichte ? "
„ Nein , liebe Nichte . "

Sie saa mir offen ins Gesicht und lächelte :
„ Ich verstehe . Und Sie haben recht . Sie

sind nicht alt geworden , nur reifer , auch als

Schriftsteller . Sie müssen wissen , daß ich alle

Ihre Bücher mit Begeisterung gelesen habe . "
„ Und dabei haben Sie mir nicht einmal den

Eiupfang derselben bestätigt . . . "
Briefe schrerben kann ich nicht — aber ich

denke an mein « Freunde . Sie haben mich ja so¬
gar in Ihrem Roman , - Ein Haus in Gefahr "
auftreten lassen ?"

Sie meinte mein erstes Kriegsbuch . Tat¬

sächlich hatte ich bei der Heldin dieser Buches un¬

willkürlich ein wenig an sie gedqcht .
„ Ich muß mich bedanken, " lachte sie , „ daß

Sie mir wenigstens eine sympathische Rolle zw-

geteilt haben . Aber Sie lassen mich in diesem
Buche verliebt sein . . . ! Darüber habe ich »yich
sehr unterhalten . Das päßt doch gar nicht zu

mir . "

. Ich wollte ein Anspielung auf ihre Ver¬

lobung mach «» , aber mein armer Freund stand
zwei Schritte von uns und schien sich zu wundern ,
daß wir beide so intim miteinander waren . Ich
bemühte mich , ihn in unser Gespräch zu ziehen :

„ Ich war höchst erstaunt, " rief ich, ,x »ls nur

Philipp sagte , daß Sie auf dem Loersberg -seien "

Sie lachte wieder :

„ Und ich erst , als ich erfuhr , daß Sie mit

» hm befreundet wären . Wie »fft hatte ich Ihren
Namen erwähnt , ohne daß er mit der Wimper
zuckte . " . , .

Evelyne wandte sich an Philipp und ersparte
mir dadurch ein « erstaunte Bemerkung .

„Jetzt , Philipp , setzen Sie sich aber endlich
in Ihren Streckseffel . "

Sie griff nach seinem Arm .

„Danke, " sagte er gereizt , „ich kann mich

noch allein aufrecht halten . "

( Fortsetzung folgt . )
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Wir könnten das Thema bolschewistischer
Spion und fascistischer General noch ein dutz - nd-
mal obwandeln , lasten es aber mit dem Gesagten
genug sein , weil wir doch überzeugt sind , daß
vorwärts " und „ Internationale " ihren Lesern
sehr ausführlich über diesen interessanten Fall be¬

richte » werden . , .

„Erft im Frühjahr parlamentarische
Regierung . "

Eine Aeußcrung des Dr . Bene « .

Wie der Prager „ Magy . Hirlap " meldet , er¬
klärte Außenminstter Dr . Benes beim Journa¬
listenempfang , der sich an den Legionärkongreß in

Trensciu - Teplitz anschloß , auf die Frage , wie lange
das Beamtenkabinett im Amte verbleiben dürfte :

„ Das Beamtenkabinett dürste die Staatsge -
schäfte bis Ende des Jahres führen . Zur Bildung
einer parlamentarischen Regierung wird es erst im

Frühjahre kommen . Die Aufgabe dieser Regierung
wird es sein, die Präsidentenwahl durchzufuhren . "

Die ivaeru Wirren in der Wechisch .
Ueritaien Partei .

Der Kampf zwischen dem Arbeiterslügel der

tschechischen Klerikalen und der unter oem Ein¬

fluß der Geistlichkeit stehenden Parteiführung
nimmt immer schärfere Formen an . Das Brünner

Organ der christlichsozialen Gewerkschaften bringt
einen Leitartikel „ Alarm " , in dem es unter

anderem heißt :
Die politische Bewegung und die politstche

Partei sind keine religiöse Bewegung und Kirche
und chre Entscheidungen können niemals so end¬

gültig « Wirksamkeit haben wie die Entscheidung
eines Bischofs oder des Papstes in Sachen des

Glaubens und der Sittlichkeit . Die politische Be¬

wegung und die politische Partei sind nicht das

ausschließliche Werk und das Eigentum einzelner ,
sondern freiwillig organisierter und Mitglieds¬
beiträge bezahlender Menschen und jedes Mitglied
hat das gleiche und unveräußerliche Recht der

freien Aeußerung seinet Meinung und Ansicht . Die

Disziplin einer freiwilligen Organstation kann

nur freiwillig aber nicht militärisch sein . Wenn die

freiwillige Disziplin in eine gelockerte Disziplin¬
losigkeit übergreift , müssen nicht immer daran di «

sogenannten Rebellen und Aufrührer schuld sein ,
sondern der Mißbrauch , die - Uebertrerbung und die

stärke « Hervortretung der Autorität , die systema¬
tische Unterdrückung und Mundtotmachung , das

Nichterlrdigen und das Uebergehep zur Tages¬
ordnung über alles was einflußreichen Faktoren
gegen den Geschmack und gegen hen Strich ist.

Interessant ist auch eine andere Stelle , in

der die Klassengegensätze des Arbeitcrflügels zur
Mehrheit der Partei zum Ausdruck kommen . ES
wird gesagt :

Dir begnügen uns nicht mit der selbständigen ,
sozialreformatorstchen Politik der Bolkspartei nur

auf dem Papier und wir wollen , daß sie auch
praktisch durch geführt wird .

Wie man sieht , beginnt der Klassengegensatz
auch die tschechisch - klerikale Partei zu zersetzen.

Telegramme .
Die Spannung auf dem Balkan .

Bulgarien für Vermittlung des Völkerbundes .

Sofia , 12 . August . ( Tsch. P. B- ) Gleich nach
Uebergabe der Note der drei Balkanstaaten in

Sofia verlas Minister des Aeußern Burow die¬

selbe in einem sofort einberufenen Minstterrat .
Zu einer genaueren und detaillierteren Prüfung
der Note wird es jedoch erst , später kommen und
es ist sehr wahrscheinlich , daß sich die bulgarstche
Regierung , bevor sie ihren Nachbarn eine Ant¬
wort zukommen laßt , mit den Großmächten be¬

raten wird , deren Vertreter , wie bekannt , vor

kurzem eine Demarche für di « Erhaltung des

Friedens am Balkan unternahmen . Da die Nach¬
bar » Bulgariens in ihrem Versuche , einen Druck
in Sofia auszuüben , kollektiv vorgehen , wird auch
Bulgarien versuchen , eine — und zwar noch be¬

deutungsvollere — Kollektivität zu erzielen , wel¬

cher-^ie den entstandenen Stroit und die geäußer¬
ten Drohungen zur Beurteilung vorlegen wird .

Die RegierungÄreste bestehen daraus , daß der

Streistall dem Völkerbünde vorgelegt werde .

Dieses Vorgehen wäre dadurch am meisten be¬

gründet , daß die bulgarische Regierung lange vor

Ueberreichung der Note alle Maßregeln , welche
. in ihrer Macht lagen , unternahm , damit die

Amtsgewalt in den Grenzgebieten , insbesondere
den makedonischen , respektiert werde . Es wurden

dorthin starke Mlitärabteilungen unter der Füh¬
rung eines der besten militärischen Kommandan¬

ten entsendet , welcher jetzt das gesamte Kom¬

mando in seinen Händen vereinigte . Die Regie -
ruugskreste verwesten darauf , daß in dem Augen¬
blick, in welchem die bulgarische Regierung unter

erschwerenden Umständen alle Anstrengungen
macht , di « Tätigkeit der illegalen Banden il »>chre
Hände zu bekommen , wobei sie so weit geht , daß
sie den Truppen Befehl gab , ohne Gnade auf jede
Peston , welche insgeheim die Grenze überschreiten
wollte , zu schießen , die jugoslawischen Grenz¬
wachen bewaffneten Banden , die sich aus agrar -

kommunsttstchen Emigranten zusammensetzen ,
freien Uebergang geivährt ; diese Banden unter -

uehmen Hann Angriffe auf das bulgarstche Gebiet ,
wie dies gestern an der Grenze des Küstendiler
Bezirkes der Fall war .

Der englische Kohlenarbeiterstreik .
London , 12 . August . ( AR . ) Ministerpräsident

Baldwin kehrt heute noch London zurück und trifft
mit jenen Ministern zusannnen , welche sich wäh -
rend d « s Kohlenstreikes mit dem Konflikte am

m M « M m ÄM » WM
BerlM ' 12 . August (Eigenbericht ) : Der

ReichsratMbgeordnete Paul Levi und der ver¬

antwortliche Redakteur des „ Vorwärts " Kurt
Geyer veröffentlichen in der morgigen Nummer
i » s genannten Blattes einen offenen Brief an
den bayrischen Justizministcr Dr . Gürtler ,
den Levi vor ettva 14 Tagen der Beteiligung an
einem Fememord beschuldigt hatte . Levi erklärt

dann , daß er im Reichstage die Aufhebung seiner
Immunität beantragen werde , um Gürtler Gc -

legenheit zu geben , ihn bei einem Berliner Ge¬

richt zu klagen . Gürtler hat Hsher nur gegen den

kommunistischen Reichsratsabgeordncten Buch ¬

meisten befaßten . Die Rückkehr des Ministerprä¬
sidenten bedeutet jedoch keineswegs eine Aende -

rung der Situation . Bor dem Zusammentritt dsr

Konferenz der Delegierten der Bergarbeiterföde -
ration , welche am Montag erfolgen soll , wird es

zu keinem weiteren Schritt zwecks Wiederaufnahme
der Verhandlungen kommen .

„ Manchester Guardian " schreibt , daß die '

Bergarbeiterführer damit rechnen , daß die Kon¬

ferenz das negative Ergebnis der bezirksweisen
Abstimmung über das Memorandum entweder

ändert oder umgehen wird . Der Präsident der

Bergarbeitestöderation Herberth Smith und

Generalsekretär Cook beresten jetzt Porkshire und

Süd - Wales , um eine Aenderüng des Standpunktes
der Bergarbeiter - in diesen Bezirken zu erzielen ,
welche sich am meisten oppositionell gezeigt haben .

• »

London , 12 . August . (Reuter ) . Man hofft ,
daß die Konferenz der Bergarbeiterdelegierten
Montag dem Vollzugsausschuß Vollmacht zu Ver¬

handlungen mit der Regierung geben und d i e

Kohlenkrise früher beigelegt wird ,
als man vielleicht erwartet .

Rüügaug der Zahl der Arbeikslolen
ia Deutschland .

Berlin , 12 . August . ( Eigenbericht . ) In der

heutigen Kabinettsitzung teilte Reichsarbeitsmini¬
ster Braun mit , daß die Zahl der Arbeitslosen
in der zweiten Hälfte Juli mn 86 . 060 , im ganzen

Juli um 89 . 000 , das sind fünf Prozent , gesunken
ist. Die Zahl der Unterstützungsempfänger beträgt
1,328 . 000 .

Eoolldge zur deutsche » Bersassungs -
seier .

Washington , 11 . August . ( Tsch. P. B. ) In
einem Glückwunschtelegramm Coolidges an den

Reichspräsidenten von Hindenburg Heißt es : Zum
heutigen Geburtstage der deutschen Republik
spreche ich Eurer Exzellenz im Namen der Regie¬
rung der Bereinigten Staaten und in meinem

eigenen Namen herzliche Glückwünsche und auf¬
richtige Wünsche für ein ferneres Wohlergehen
Deutschlands aus .

EinschrSukung der versammluugS '
sreihett m Italien .

Rom , 11. August . ( Tsch. P. B. ) Wie die

Blätter melden , wird die Regierung ein Dekret

Jur
Disziplinierung öffentlicher

Kundgebungen erlasse «. Nach der ,Tribuna '

soll auf diese Weise vermieden werden , daß unter

sportlichen oder wissenschaftlichen Vorwänden

Versammlungen übgehalten werden , die das

Nationalgefühl verletzen . Auch die Zahl der Wohl -

tätigkeitsveranstaltungen wird durch dieses Dekret

begrenzt . Oeffentliche Versammlungen sportlichen ,

wissenschaftlichen oder charitativen Charakters

sollen nur stattfinden , wenn bei nationaler Wich¬

tigkeit der Premierminister , bei nur lokaler Be¬

deutung der Präfekt der ' betreffenden Provinz

sein « Einwilligung dazu gegeben hat .

Tages - Nemgleiten .
Unehrliche „fficnofien “.

Im heurigen Jahre und besonders jetzt zur

Sommerszeit komnren wett häufiger noch als in

früheren Jahren , fast täglich , in die verschiede¬
nen Institute der Arbeiterbewegung Proletarier ,
die eine Unterstützung verlangen . Die Not ist

groß , Massenarbeitslosigkeit und Kurzarbeit trei¬

ben eben sehr viele Menschen landauf und land¬

ab . Es ist selbswerständlich, daß jede proletarische

Körperschaft und jeder einzelne Genosse nach

Kräften den Wünschen dieser Bittsteller zu will¬

fahren sucht . Doch hier soll natürlich nicht da¬

von die Rede sein , sondern von der peinlichen
Estcheinung , daß leider ziemlich oft iu Arbeiter¬

kanzleien und Redakttonen Bittsteller auftauchen ,
die ein « Unterstützung , wie sich nachträglich
herausstellt , auf ungeradem oder unehr¬
lichem Wege zu erreichen versuchen . Ta eine

proletarische Partei wie die sozialdemokratische
und Arbeiterkorporationen wie die Getverkschaf -
ten selbswerständlich über beschränkte Mittel ver¬

fügen . versteht es sich, daß sie in erster Linie sol¬
chen Personen zu helfen bestrebt sind , die durch
Mitgliedsbuch oder sonst ein Dokument nachzu¬
weisen vermögen , daß sie zu dem proletarischen
Verbände nicht erst im Fall persönlicher Not

kommen . Das veranlaßt nun manchen Außen -
feite ? der organisierten Arbeiterschaft, sich auf
irgendeine Weile ein Mitgliedsbuch oder ein Pa¬

pier zu verschaffen , um so zu einer Unterstützung

mann , verantwortlichen Redakteur der „ Neuen
Zeitung ", in München Strafantrag gestellt , den
der Reichstag nach seiner bisherigen Gepflogen¬
heit kaum ausliefern dürfte , weil die kommuni -

stische Zeitung nur ine im „ Vorwärts " erhobene
Beschuldigung nachgedruckt hat . Die Verhandlung
gegen Buchmann müßte vor dem Münchener Ge¬

richt stattfinden , daß der Verwaltung Gürtlers

untersteht , während die Verhandlung gegen Levi

in Berlin statfindcn müßte . Tie beiden Genossen
schließen ihr Schreiben mit den Worten : „ Wir
sprechen Ihnen Mut zu , es gibt noch Richter in
Berlin ! "

zu gelangen . Auch sonst werden leider von man¬

chem Hilfeheischenden Wege eingeschlagen , die als

unehrlich und »»proletarisch verrammelt iverdrn

müssen. Um einen solchen Fall handelt cs sich auch
im Folgenden :

Bor etwa 14 Tagen kam ein gewißer Julius
Kunert mit . einer in Chodaü ausgestellten
Paneimitgliedskarte zu unserem Abgeordneten
Genossen Kaufmann , um eine Empfehlung an
einen Beamten des Fürsorgemittisteriums zu er¬

bitten , damit er dort wegen seiner Invalidenrente
persönlich intervenieren könnte . Kunert zeigte
eine Karte vor , irr der unsere Abgeordnete Ge¬

nossin Blatny mitteilt , daß sie in dieser Sache be¬

reits interveniert habe . Genosse Kaufmann gab
dem Kunert die verlangte Empfehlung und

außerdem den Reisebetrag nach Prag . Einige
Tage später stellte sich heraus , daß Genosse Kauf¬
mann einem »Betrüger cmfgeseffen ist und daß
Kunert in allen Partennstnuten und auch ber

Privatpersonen die Empfehlung Kaufmanns be¬

nützte , um Beiträge für die Prager Reise zu er¬

halten . Es tverden nun alle Arbeiterinstitute und

Genossen aufnierksam gemocht , dem Kunert keine

Unterstützung zu geben und ihm die Karte der

Genossin Blatny ( das Empfehlungsschreiben
Kaufmanns wurde ihm in Ausiig bereits konfis¬
ziert ) bei Gelegenheit abzunehmen .

So traurig es auch ist , gegen irgendeinen
Proletarier — und das dürfte ja arzck schließlich
dieser Kunert sein — vorgehen zu muffen , so ist
dies doch in diesem , wie in ähnlichen Fällen uner¬

läßlich , weil das Auftreten von Leuten dieses
Schlages nun auch Mißtrauen gegen ehrliche Un -

terstützungsbedürftige Hervorrufen könnte , und

weil nur durch di « Ausschaltung von Schädlingen
die ehrliche » Unterstützungshcischenden ohne über¬

flüssige Schwierigkeiten und peinliche Situationen

zu Recht und Hilfe gelangen können .

Journaille .
Die Hochsommerzeit scheint neben oen be¬

kannten unfreiwilligen komischen Erscheinungen
in der Preffe auch zu einer grelleren Beleuchtung
ernsterer journalistischer Schattenseiten zu führen ,
die wir nicht ganz übergehen dürfen zu glauben .
Ta erscheint beispielsweise in Aussig ein sehr

zweifelhaftes Preffeerzeugnis unter dem Namen

„ Aussiger Abendzeitung " . Zur Charak -

terfftik dieses Blattes dürste die Mitteilung ge¬

nügen , daß der „ F r e i s o z i a le " des Herrn

Simon Stark aus Falkenau Kopfblatt
dieser Aussiger Zeitung ist. In diesem Aussiger
Blatte nun berichtet ein Verantwortungsloser , der

in der „ Deutschen Presse " jüngst den mißlun¬
genen „Scherz " von der Bersthntelzung des ,So -

zialdeinokrat " mit der „ Deutschen Presse "
las , nunmehr ganz ernstlich , daß der „Sozial -
demokrat " mit der „ Prager Presse " ver¬

einigt werden soll , damit von nun an Staats -

druckcrei oder Staat für unser Zentralorgan auf¬
kamen . Es ist nicht anzunehmen , daß irgend¬
jemand , der in Zeitungen schreibt , selber auch
nur einen Augenblick an die Vereinigung deS

Sozialdemokrat " , sei es nun mit der „Deutschen "
oder sei es mit der „ Prager Preffe " ernsthaft
denken könnte . In der „Aussiger Abendzeitung "
aber wird alles so gebracht , daß es ein nicht nach¬
denklicher Leser wirklich für bar « Münze nehmen
könnte und das scheint auch die Absicht des be¬

treffenden Schreibers zu sein . Da wir nach dem

Vorgehen dieses Schreiberlings Grund haben an¬

zunehmen , daß er nur darauf wartet , das famose
tschechische Preßgesetz gegen uns in Anspruch zu

nehmen , müssen wir uns jeder Qualifikation
seiner politischen und journalistischen Moral ent -

,halten und überantworten einfach ihn und die

„Aussiger Abendzeitung " dem Urteil der an -

. ständigen Oeffeutlichkeit.
In ein anderes Kapitel über vornehme

Journalistik gehört das journalistische
F r e i b e u t e r t u m, das sich in letzter Zeit in

auffallender Weise verbreitet und das darin be¬

steht, - daß es fremdes geistiges Eigentum unter

der eigenen Piratenflagge segeln läßt . Wir

registrieren , daß jüngst die bürgerliche Warns -

dorfer „ Abwehr " — „nationales Tagblatt "
nennt sie sich — gut die ' Hälfte eines unserer
Leitartikel , ohne die Quelle zu nennen , so str den

eigenen zusammengeschnittenen Leitauffatz ver¬

mengte , daß das ganze Produkt wie ein Gebräu

der Warnsdorfer Redaktion aussah . Noch aus¬

giebiger betreibt dieses Geschäft die Aussiger
kommuni st ische „ Internationale " .
Zum Betveis ziehen wir diesmal nur eine einzige
Nummer dieses Blattes ( vom 12 . August ) heran .
Tort finden wir die in unserer Redaktion ver¬

faßte Statistik über die Opfer des tschechoslowa¬
kischen Milttarismus im letzten Halbjahr als

„ offizielle Statistik " wiedergegeben , ohne daß
unser Blatt genannt wird . Au einer anderen

Stelle ist das „Ostböhmische Kulturbild " , das wir

kürzlich veröffentlichten , wörtlich nachgedruckt , nur

Rundfunk für Alle !
Programm für morgen , Samstag .

Prag , 368. 11. 66: Plessinachrichten . 12: Zeitsignal und
landwirtichaftlicher Rundfunk . 16. 30: NachmittagS1 »nz «tt .
1. Straub : Maisch aus „Fürstin Rinella " ; 3. Supp - :
Boccaccio : 3. 8eb«k: Les Btbelvts ; 1. Kollo : Im alten P»d-
fkal : 6. Mackenthun : Fluidum : 6. Carosto : Serenade .
7. Klimin : Lied und Foltrolt au » „Bajadere " : 9. Siede :
Das grüne Licht : 10, Metalls : Spanischer Marsch .
18: Deutsche Sendung . Karl Smolka , Prag : Rezi¬
tationen aus dem »Buch der Torheit - von Fritz von Ostini .
18. 16: Landwirtschaftlicher Rundfunk und Preffenachrichten .
26: Wettervoraussage . 26. 62: Orchesterkoiuert . 1. Nicolai :
Ouvertüre „Die lustigen Weiher von Windsor " ; 2. Nicolai :
Arie aus „Dio lustigen Weiter von Windsor " ; 3. d' Albert :
Potpourri aus „Die toten Augen " ; 1. Bordi : Arie aus
„Tradiata " ; 6. Rezitationen : 6. Strauß : Ouvertüre und
Potpourri aus „Zigeunorbaron " ; 7. Straub : Künstler¬
leben . 22: Zeitsignal . Sport - , Theater » und di » Neuesten
Nachrichten .

Britnn , 621. 11. 36: VImützer Produktenbörse . Wetter - ,
Sport - , Theater - und Nachrichten des PretzbüroS . 17. 16: Für
reiiere Kinder . 18: Zeitzeichen . Verwaltungsrundfunk .
18. 26: Vortrag au » dem Siebtet der Radiotelephonie .
16: Konzert : 1. Mendelssohn : Trio ; 2. Ddoktk : Trio .
26: Lustige Lieder und Rezitationen . 21: Tanzmustk . Nach¬
richten .

Berti »: 20. 30: Joses Plaut Abend. — Leipzig : 19. 36: . Wie
bleiben wir gesund. 21: Tanzmusik . — BreSlau : 20. 26: Heiterer
Abend. — wie «: 16. 16: Lpcrettenaussübrun , „Der LieboSwalzer "
von Ziehrer ,

— — — — — — — —

mit einer kleinen Aenderüng , auS der der Leser
schließen muß , daß die „Internationale "^' «! «
Nachricht von ihren Genossen erfahren
hätte . An dritter Stelle wieder ist die Meldung
über einen pfäffischen Kinderschänder Wort für
Wort der sozialdemokratischen Preffe nachgedruckrs
ohne daß dies « erwähnt wurde . Die kommunistische
Preffe will also, daS geht auS diesen Tatsachen
hervor , unseren Kampf und unsere Arbeit gegen

Militarismus , KlerikaliSmus und Unkultur für

sich auSnützen , ohne zu verraten , daß sie c «

Sozialdemokraten abguckt, wie man daS macht .

Auch bei den Kommunisten wiffcn wir aus Er¬

fahrung , daß sic, würden wir ihre Art beim

rechten Xiamen nennen , sofort zum Kadi lief :«.
Wir begnügen uns deshalb auch in diesem Fall :
mit der Feststellung , die ihre Wirstrng nicht ver¬

fehlen wird . 1

Bibi .
Don Erna Büsing , Berlin .

Bibi lebt nur seinen Neigungen , das heißt, ,
er frißt andauernd . Bibi ist der dicke Hund eines

dicken Schlächterehcpaares . Und gemeinsam sind

sie drei Fettklumpen in fettarmer , merkwürdiger
Zeit . — Ich beschäftige mich recht eingehend und

liebevoll mit Bibi . Er gehört nämlich zu den

hohen Unbegreiflichkeiten in meinem Leben . Oft
denke ich: Bibi , mancher Wurstzipfel , „ d? n du

frißt , würde einem hungrigen Kinde bekömmlicher

sein . Sonderbar , deine Bauchwände sind die aller¬

schönsten Speckseiten , dein Rückenfett ist in seiner

Wirkung auf die hungernde Menschenwelt nahczü
aufreizend , und doch bist du im Sonne »gläuze
der Vollgefreffenheit eine Schattenseite unserer

sozialen Zustände .
Bibi sitzt Tag für Tag auf der mit Sägemehl

bestreuten , leicht schlüpfrigen Schwelle de «

Schlächterladens . Ta , laut Plakat , das ' Mitbrin¬

gen von Hunden polizeilich verboten ist , treiben

sich seine ArtgeMsen vor der Tür herum .

Schnüffelnasig, hungevschnäuzig , beinhebend . Für

tausenderlei Dinge haben sie Interesse . Durch¬

wühlen den Unrat , weil ihre Vorfahren vor Hun - v
denen von Jahren » wenn sie aus weiten S - ?p-

pen ihre Beute erhetzt hatten , Vorrat verscharr¬
ten für karge Tage . Einigen von ihnen brennt '

der Hunger in den Gedärmen . Lust zur Selbst¬

erhaltung verspüren sie, doch auch den Trieb zur

Freundschaft und zum Zusammenhalt mit ande¬

ren Hunden sind ein klein wenig Sehnsucht, nach

Freiheit rinnt noch durch ihr Blut . Brbi bandelt

mit niemanden an , aus Sattsein heraus . Er ist

so vollgefreffen und gehirnträge , daß er der Welt

auch nicht cirrn neuen Gesichtspunkt abgrwinnen
kann . Er weiß weder etwas vom Daseinskampf,
noch von Freiheitsgedanken , auch hat er nicht
das geringste Gefühl für seinesgleichen . Er ist
ein Prasser , ein mitgeschleppter Kostgänger . Und

ich sehe mir Bibi an und seufze tief » nd sage :
„ Wie hat unser Zeitalter auf dich abgefärbt ,
armer Bibi , du bist schon ganz kapitalistisch ge¬
worden . " .

Doch die folgerichtige Entwicklung des Ka¬

pitalismus And zugleich» die höchste Blüte der

Verkommenheit ist der Ichmensch . Bislang dachte

ich immer Bibi vor dessen Eigenschaften bewahrt .
Aber heuär morgen kam die Enttäuschung . Bibis

Nachbar ist ein dürrer Schäferhund . Der gehört
einem kleinen Friseur , der jeden Morgen mit

Lippenpomade seiner Schaufensterpuppe die Wan¬

gen rot färbt . Sein Geschäft geht schlecht und die

so liebevoll behandelte wächserne Dame ist die

einzige , der er etwas anschmieren kann . De » öe -

wußte Schäferhund trägt die Rute stets einge¬
klemmt und seine Augen sind immer demütig ,
wie man das bei vielverprügelten Hunden findet .
Wenil er auf die Straße tritt , so scheint er vorerst
um Entschuldigung für seine Existenz zu bitten .

Er ist wirklich bescheiden. Doch heute durchbebte
die Sehnsucht seinen Körper , und die Gier zün .
gelte gelb in seinen Augen auf . Bor dem Schläch¬
terladen . m>tte er uäurlich einen steisthlosen Röh¬
renknochen entdeckt, und nun wußte er , was Hun¬

ger war . Das sah Bibi . Ich dachte , er wird ihm
den Knochen lassen . Aber Bibi , der infolge seines

Fettansatzes , jedem Kampf aus dem Wege geht,
stritt auch diesmal nicht , doch setzte er sich kurzer -
Hand auf den Knochen . Und der so ost ivcggc -

swßene Schäserhnnd ließ Ohren und Maulwinkcl

hängen und schüch davon .

Ich jedoch weiß jetzt , Bibi , deine nicht so zeit¬
gemäßen Artgenoffen lassen abgenagte Röhren «

knochen neidlos anderen ; armer Bibi , du aber

bist fleischerne Jetztzeit , denn du bist schon "ganz

ichhündisch geworden .



Sette <. 13 . August 1926 .

Ler Man mit den sieben Millionen
Leiern .

Großes Heil ist der königlichen Haupt - und

Residenzstadt Kopenhagen widerfahren . Nicht ein

Präsident , ein Kaiser oder König nein , Herr
Rumball , der Herr mit den 7 Millionen Lesern ,

. ist erschienen . Herr Rumball ist erstens Ameri -

kaner , zweitens der Direktor des „Instituts zur
' Hebung des Touristenverkehrs " in den Bereinig¬
ten Staaten , der sich auf einer „Studienreise "
durch Skandinavien befindet .

7 Millionen Leser hat das „ Magazin " des

. Herrn Rumball ! Kein Wunder , daß dre Presse
des Dreimillionenlandes Dänemark aus dem

^Häuschen ist und Heron Rumball feiert ! Man in -

terviewt ihn und schreibt Prosaperlen von der

' „Denkerstirn , von der dichtes , straffes Haar über

« inen eleganten Hinterkopf zurückfließt, " von der

eingehenden Kenntnis des Herrn Rumball über
— ja , das schreibt man nicht , ist ja auch Nehen -
isache. Man photographiert ihn , das Außenmini¬
sterium ladt ihn zum Frühstück ; Museumsdirek -
toren bitten ihn kniefällig , ihre Schätze zu be¬

sichtigen zu geruhen . Die Hoteliers reißen sich um

ihn » und der Touristenverein hat ihn gebeten , sich
wählend seines Aufenthaltes in Dänemark als

seinen Gast zu betrachten .
Rumball zeigt sich auch erkenntlich , hoheits¬

voll und urteilsfest , wie es sich für einen zu sieben
Millionen Lesern sprechenden Geisteshelden ge -

ziemt . Schon auf der Landungsbrücke schnuppert
er königlich in der Luft herum und erzählt den

erschienenen Pressevertretern , daß Dänemark eine

ausgezeichnete Touristenluft habe . Nachdem er eine

Stunde im Lande weilt , ist er davon überzeugt ,
daß Dänemark die älteste Kultur der Welt besitze,
und nach drei Stunden weiß er , daß es eigentlich
nur « in Land gebe , dessen Besuch er seinen sieben
Millionen Lesern empfehlen könne , nämlich Dä¬

nemark . Im Uebrigen macht er sich Notizen —

wenn er nicht gerade irgendwo zu einem Früh¬
stück eingeladen ist — und rast im Auto durch das

Land . Nach drei Tagen reist er ab — als ausge¬

zeichneter Dänemarkkenner . 7 Millionen Leser
werden tiefgründigste Weißheiten über das Land

zwischen der Nord - und Ostsee vorgesetzt bekom¬

men und — — die Mitteilung , daß die Dampfer -
linic , die Herr Rumball im Nebenberufe vertritt ,
die beste und billigste Verbindung nach diesem ge .

segneten Lande biete ( was vielleicht die Haupt¬
sache ist ). ,

Tie Kopenhager Hoteliers aber werden er¬

wägen , ob nicht im nächsten Sommer die Preise
im Hinblicke auf die erwarteten 7 Millionen Ame -

rikaner wenig hcraufgesetzt werden können , und

ob Hamlets Grab renoviert und das letzte biß-
Itrand noch schnell „ nur für Amerikaner " einge -
zögen werden kann .

Cs ist doch etwas Schönes , ein Touristenland
zu fein . P. H. H.

Der Bruder Pförtner des Kapuzincrklosters
schändet sechs klein « Mädchen . Nunmehr erfährt
man Genaueres über die Kinderschän -
dünge n im Im stör Kapuzinerklo st er .
Ter Kinderschändcr ist der 50jährige Kapuziner
Franz Xaver Mistelbergcr , der bei seinen Oberen

so angesehen war , daß sie ihm ' den Poste » des

Klosterpförtners anvertraut haben . Er hat seine
Gelüste an sechs kleinen Mädchen beftiedigt , einem

fünfjährigen , drei siebenjährigen ,
einem acht - und einem elfjährigen . Die

' . Kinder kamen zur Klosterpforte , um dort um eine

Suppe und einen Salat zu bitten . Der ftomme
Mann nützte die Not der Armen aus und gab
den Kindern die Bettelfuppe des Klosters erst ,
nachdem sie ihm zu Willen gewesen waren .

Mistelberger wird sich gleich seinem Borbild , dem

Imster Kooperator Lindner , vor dem

Innsbrucker Schöffengericht ivcgen Schän¬
dung und Erregung öffentlichen Aergerniffes
durch unsittliche Handlungen zu ver¬
antworten haben . Bezeichnend für den Geist , der

bei den klösterlichen Seelensanierern herrscht , ist
«S, daß sich der geweihte Kinderschänder damit zu
entlasten sucht , daß zwei von den Mädchen ohne¬
dies aus einer verrufenen Familie
stammen . Uedrigens schreibt Mistelberger stilte
. Handlungen nur seiner Wißbegierde zu . Er habe
an den sechs Mädchen erfahren wollen , „ wie ein

weiblicher GeschlechtsteA aussieht " . Es ist eben
die Wißbegierde , welche die geistlichen Zölibatäre
zu einer Gefahr für die Sittlichkeit macht .

Die Untersuchung in der Bekkowitzrr Irren¬
anstalt . Tas „Leske Slovo " erfährt , daß das Mi¬

nisterium für Bolksverpflegung eine Untersu¬
chung über die Fleischlieferungen für die Landes¬

irrenanstalt in Berkowitz eingcleitet habe , um

festzustellen , dos gelieferte Fleisch nicht von

Norschlachtüngen in den Prager Fleisch¬
hallen stammte , da die Firma Rodovsty , die die

Fleischlieferungen besorgte , on den Notschlachiun -
gen in den Prager Flelschhallen beteilig : ist. TaS
„ Rude P r a v o " verweist darauf , daß man Ver¬
tretern des Jnstitutspersonals beim Landesver -

waltungs ?usschuß in Prag versprochen st ' . itc , daß
die Angelegenheit unter Beisein von Bcrtretern
des Personals strnige untersucht und dH; Schuldi¬
gen bestraft werden . Als dann die Vertreter der

Abteilung 7. des Landesverwaltungsausschusses
die Angelegenheit in Berkowitz untersuchten ,
warteten die Vertreter des Personals verge¬
bens darauf , zu der Untersuchung beigezogen
zu werden . Cs bestehe daher die begründete
Gefahr , daß die ganze Angelegen¬
heit in aller Ruhe liquidiert werde .

9 Milliarden Zigaretten ! Tie Erzeugungs¬
statistik der tschechoslowakischen Tabak¬

regie weist folgende Ziffern auf : 8. 785,000 . 000
Zigaretten , 469 . 000 Zigarren , 225 . 000 Kilogramm
Zigarettentabak , über 8 Millionen Kilogramm

Nne Gajda- AffSre in Wand .
Der estnische Gesandte in Moskau oin Spion der Sowjetregierung .

Die Summe jener tragikomischen Ereignisse ,
die man unter dem Sammelnamen der G a j d a -

Afsäre zufammenfaßt , muß dem Betrachter
den Eindruck machen , daß die Tschechoslowakei um

einige Grade weiter östlich liegt , als es der Land¬

karte nach der Fall ist . Man wird in den alten

Militärmächten der Vorkriegszeiten und in den

westlichen Militärstaaten vergebens nach einer

Parallele suchen. Umso eher findet man sic in

den Balkanstaatcn älteren und neueren Datums ,
die sich im Osten in reicher Fülle finden und

nicht nur auf dem Balkan liegen müssen . Die

Kleinstaaterei hat auch im Baltikum eine Groß¬
mannssucht erzeugt , die nicht immer zum Besten
des Staates ausschlägt . In einem dieser Staa¬

ten , in Estland , hat man durch eine gründ¬
liche Agrarreform , durch die Schaffung der kul¬
turellen Autonomie der Minderheiten und durch
andere Gesetze sehr viel zu einer Gesundung des
Staates getan . Daß auf die Dauer die Klein¬

staaterei an der Osffee in der heutigen Form
unhaltbar ist , zeigt ein Unglück , das gerade das

fortschrittliche Htland getroffen hat . Estland
gilt besonders seit dem Revaler Putsch als der

erbittertste Gegner Rußlands unter den Osffee -
staaten . Die aggressive Außenpolitik , die es be¬

treibt , scheint auch die Hauptursoche der gegen¬
wärtigen Affäre zu sein . Es hat sich in den

letzten Tagen unzweifelhaft herausgestellt , daß
der estnische Gesandte in Moskau , Birk , ein

Spion ist . -

Vor etwa sechs Wochen schreibt das eftlän¬
dische Außenministerium *seu»em Mos¬

kauer Gesandten vor , er solle nach Reval kom¬

men , um über verschiedene laufende Angelegen¬
heiten Persönlich Bericht zu erstatten . Birk kommt

nicht . Das Ministerium wiederholt seinen Befehl
drei - , viermal , aber Birk leistet unter allerhand
Vorwänden ihm auch jetzt nicht Folge . Natürliche
muß Birks Verhalten Verdacht erwecken , und es

beginnen bald Gerüchte zu zirkulieren , Birk sei
,HU den Bolschewisten übergegangen " . Einerseits
sind solche Präzedenzfälle schon dagewesen mit
dem estlänSischen Konsul in Hamburg und ein

paar anderen niederen Konsulätsbeam' ten : onde -

rerseits will man den ungeheuerlichen Gerüchten
doch nicht so recht Glauben schenken , denn Birk

ist ja schließlich nicht irgendein ganz unbekannter
kleiner Beamter , sondern ein Mann , der im poli -
tischcn Keben des Landes eine recht bedeutende
Rolle gespielt hat , einmal Ministerpräsi¬
dent und noch 1925 Außenmini st « r gewe¬
sen ist. Zudem ist es ja möglich , daß ihm von
den Sowjetbehördm irgendwelche Schwierigkei -
ten hirffichKch der Ausreise gemacht werden , über
die er nicht berichten will oder kann . Aber Birks

Verhalten wird immer verdächtiger . Er richtet
an den Staatsältesten ein Schreiben — das durch
Indiskretion an die Oeffentlichkeit kommt —, in

welchem er mitteilt , infolge politischer Mei¬

nungsverschiedenheiten mit dem Außenminister
Piep lege er von dem und dem Tage an seinen
Posten nieder (!) und fahre zur Wiederherstellung
seiner Gesundheit nach Südfrankreich . Jtztzt wird
Birk seines Postens als Gesandter entho¬
ben . Im Außenministerium ist man äußerst
nervös und hüllt sich in geheimnisvolles Schw « : -
gen . Einerseits tut man nichts , um die Gerüchte ,
die auch schon in die Presse der Nachbarhaupt¬
städte Riga und Hclsiiigfors zu dringen begin¬
nen , zu dementieren , andererseits erklärt man
offiziell , die Absetzung Birks sei nur wegen der

Nichterfüllung der ihm erteilten Befehle erfolgt .
Dann wird bekannt , daß Birk sich noch in Ruß¬
land aufhält . Er erscheint im estländischen Kon¬
sulat in Petersburg und beklagt sich, daß er von
den finnländischen Grenzbehörden nicht riach
Finnland hereingelassen werde . Der Konsul
besorgt ihm die nötigen Papiere und begleitet
Birk persönlich an die Grenze . Aber auf dem

Bahnhof ist Birk plötzlich verschwunden Drci

Tage später erhält das Konsulat von Birk ein
Schreiben , er habe seine Absicht , ins Ausland zu
fahren , ganz aufgegebcn . Es vergehen noch einige

Tage und in dem offiziellen Moskaus „Jstwe -
stija " erscheint ein Schreiben Birks , in welchem
er die estländische Regierung in schärfster Weise
angreift , erklärt , die an der Herrschaft befindlichen
Kreise in Estland seien „ Feinde des Volkes " ,
trieben eine blinde rußlandfeindliche Politik nicht
im Interesse Estlands , sondern fremder Mächte ;
ferner behauptet er , der estländische Generolstad
habe ihm nach den : Leben getrachtet (!) ustv . usw .
— Nach dem Bckanntwerden dieses Schreibens ,
das olle die Beschuldigungen der Sowjetprefle
gegen die baltischen Staaten im allgemeinen und

Estland im speziellen wiederholt , konnte kein

Zweifel mehr bestehen , daß Birk tatsächlich ins

kommunistische Lager übergegangcn ist . Auch

seine hiesigen Parteifreunde , die ihn bis zum

setzten Augenblick wütend verteidigt hatten , lassen
ihn jetzt fallen und schließen ihn aus der Partei
aus . Später hat inan von Birk selbst nichts
mehr gehört » aber bei der Revision des aus Mos¬

kau hicrheraebrachten Geheimarchivs der

Gesandtschaft stellt es sich hervus , daß wäh¬
rend der Zeit , wo Birk Gesandter tvar , aus ihm
gegen 100 Dokumente , davon ein Teil von

größter Wichtigkeit für Estland , verschwun -
den sind . . .

Inzwischen ist gegen Birk eine gericht¬
liche Untersuchung eingelciiet worden ,
über deren Gang nian natürlich nichts erfährt ,
aber nach de » angeführten Tatsachen kann , wie

gesagt , kein Zweifel mehr daran bestehen , . daß
Birk zuni Staatsverräter geworden ist. Und auch
der StaatMteste hat kürzlich im Parlament offen
zugegeben , daß gegen Birk eine Untersuchung
wcge » eines schweren Staatsverbrechens im

Gauge ist .

Jetzt fragt es sich natürlich , was die Mo¬

tive zu Birks Handlungsweise gewesen sind ?
Politische Ueberzeugung kommt nicht in Frage ; !
ja sogar die von ihm selbst behaupteten „politi¬
schen Meinungsverschiedenheiten " mit dem

Außenminister keinen in keiner Weise mitgespiclt j
haben , da von solchen früher nie etwas zu hören
gewsen ist und Birk ein Mann war , der über

Haupt kein « ausgesprochene eigene Meinung hatte ,
sondern sich immer anderen anzupassen verstand .
Es ist vielmehr anzunehmen , daß es den Sow «

jetbshörden gelungen ist , Birk irgendwie in ihre
Netze zu locken . Gerüchte wissen von einer „schö¬
nen Beamtin des GPU . " ( der Nachfolgerin der

Tscheka ) zu berichten , doch erscheint dies nicht
recht glaubhaft , da Birk ein nicht mehr ganz jun¬
ger , sthr vorsichtiger und ängstlicher Mensch ist .
Biel tvahvschcinlichcr erscheint eine andere Ver¬

sion, ' nämlich , daß Birk durch eine Koka i n -

schmüggelaffäre kompromittiert gewesen
ist und die Sowjetbehörden ihn in diesem Zusam¬
menhang unter Ausnutzung seiner Acnastlichkcit
irgendwie ihren Zwecken dienstbar zi? machen
verstanden haben .

*

Man sicht , auch andere Staaten haben ihr «
Sorgen und ihre Gajdas . Nur liegt hie Sache in

Estland bei weitem noch nicht so schlimm wie die

Gajdas . Der Gesandte ist schließlich noch lange
Nicht das , was ein Stabschef der Armee ist , eine

Republik mit kaum einer Million Einwohnern
ist nicht ein Staat , der eine kriegsstarke Armee

von fast einer Milüpn haben dürfte und der

Spion Birk ist micht der Führer der

Fase ist en .

Tas groteske Nebeneinander von Fascistcn -
führer und spionageverdächtigem General setzt
unserem Fall doch die Krone auf und muß ihn
immer wieder als den ungeheuerlich st en ,
der je da war , erscheinen lassen . Und dieses
Nebeneinander ist wohl auch , das es der Regie¬
rung so schwer macht , , wirftich säubernd einzu¬
greifen . Aber sie soll sich nicht täuschen . Wenn

sie nicht das fascistische Pack seinem General

nachschickt , dann wird sie den Fall nur schnmmdr
niachen, dann ist er tatsächlich , wie die Faskisten
kühn behaupten , noch lange nicht erledigt !

Pfeifentabak und 80 . 000 Kilogramm Schnupf¬
tabak . Sowohl im Jahre 1924 als auch im Jahre
1925 war eine bedeutende Steigerung
des Zigaretten Verbrauches auf Kosten
des Zigarren - und Pfcifeutabakkvnsums zu konsta¬
tieren .

Erfolgreicher Streik gegen den Papst . Das
Gehalt der vatikanischen Angestellten , die seiner¬
zeit gestreikt hatten , soll erhöht werden . Mit
der Gehaltserhöhung ist eine Tienstverlängerung
verbunden . Die Regelung der Gehaltsftagc ver¬
ursacht dem Vatikan eine Mehrausgabe von . fast
drei Millionen Lire jährlich .

Die slowakischen Eisenbahnbanditen gefangen¬
genommen . Mittwoch gelang es der Gendarmerie ,
die Banditen , die den Kaschau - Oderberger Zug
überfallen hatten , festzunehmcn . Bei der Station
Ostarnice bei Csacza lösten fünf Personen Bil¬
letts gegen Karwin . Als sie die Gendarmen im

Zuge bemerkten , ergriffen sie rasch die Flucht .
Rasch entschlossen sprangen die Gendarmen aus ,
dem noch fahrenden Zuge und es entwickelte sich
ein « aufregende Berbrecherjagd . Di «
Banditen flüchteten in einem nahen Wald . Die
Gendarmen bildeten eine Schtvarmlini « und gin¬
gen in das unübersichtliche Terrain vor . Es kam

zu einein Feuerwechsel , wobei einer der Ban¬
diten , Josef Buda aus Hrosenkau bei Wsetin ,
erschossen wurde . Die übrigen Banditen wur¬
den umzingelt . Tie Verhafteten sind : rin gewisser

Pekar aus Hrosenkau, - ferner Anton Brichta aus

Schlesisch - Ostrau und ein russischer Staatsbürger
namens ' Josef Rikow , Einem fünften Räuber ge¬
lang es , die Postenkette zu durchbrechen und im

Walde zu verschwinden .
Aus dem Httler - Lager. Ter Propagan¬

da leiter und Reklamcchefder Hitler -
Partei , Äto M a y, hat seinen Austritt aus

der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter¬

parteierklärt . In einer Presseerklärung kündigt er

„gewissen Instanzen " der Hitterpartei den

schärfsten Kampf an . Matz weiß sehr viel , über die

Korruption in den Reihen seiner ehemaligen
Freunde zu erzählen . Man darf also auf feinen
schärften „ Kampf " gespannt sein .

Die Berliner Funkausstellung soff d i e

größte der Welt werden . Sie wird , am 3.

September im Hause der Funkindustrie am

Kaiserdamm eröffnet werden . Die Ausstelluirgs -
fläche ist seit Wochen ausverkauft . Alle führenden
Firmen haben Stünde beträchtlichen Umfangs
belegt . Von den Sonderausstellungen ist eine

Ausstellung der Reichspost zu erwähnen . Zugleich
mit der Eröffnung der Ausstellung wird der

138 Meter hohe Funkturm dem Verkehr über¬

geben.
Das Heine - Denkmal in Hamburg wird am

kommenden Freitag der Oeffentlichkeit übergeben
werdest . Bürgermeister Dr . Petersen wird im

Namen d « S Senats di « endgültige öffentliche Auf¬

stellung des Denkmals unter dem Protektorat der

Hamburger Regierung ^tätigen .
Ei « schweres Auwmobilunglück ereignete sich

in der Gegend von Fallersleben ( Braun¬
schweig ) . Ein braunschweigisches Autotaxi versuchte
den durch keine Schranken gesicherten Bahnüber¬
gang zwischen Ehmen und Fallersleben noch kur ;
vor dem heranbrausenden Zuge zu überqueren ,
wurde jedoch von den Puffern der Lokomotive er¬

faßt , zur Seite geschleudert und vollständig zer¬
trümmert . Bon den Insassen wurde einer sofort
getötet , die beiden anderen schwer verletzt . Der

Automobilführer dagegen blieb unverletzt .
Ein schöner Fang . Aus der Wohnung des

Sohnes des früheren Ministers Urzaiz in Ma¬
drid sind drci wertvolle Gemälde gestohlen wor¬

den , und zwar ein Belasquez , Christus dar¬

stellend , ein Tizian , einen Mönch darstellend ,
und ein B a n D y ck, eine blonde Frau von großer
Schönheit darstellend . Der Gesamtwert ter ge¬
stohlenen Bilder beträgt zwei Millionen Pesetas .

New Hork —Paris im Flugzeug . Der Flieger
Fonck plant mit zwei Amerikanern den Atlanti¬

schen Ozean zu überfliegen und von New Nori
bis nach Paris ohne Unterbrechung , zu

fliegen . Zu diesem Zwecke baut er einbe -

sonderes Flugzeug , welches bereits fast
fertiggestellt ist . Im Falle günstiger Witterung
beabsichtigt Fonck am 20 . August abzufliegen ,

Verurteilte polnische Spione . In Korosten in

der Sowjet - Ukraine wurde der Prozeß gegen

dreizehn k atholische Geistliche zst
Ende geführt, welche wegen angeblicher Spionage
zugunsten Polens angcklagt waren . Ter Haupt -
angekwgte , Pater Zuliski , wurde zum Tode ,

zwölf Angeklagte zu . mehrjährigen schweren
Kerkerstrafen verurteilt .

Aussatzinfettion durch Perserteppiche . Aus

Göttingen wird berichtet : Zwei kleine Kist - -

der ' einer hiesigen Familie , die mit nackten Füßen
auf einem echten P e r s e r t e p p i ch gespielt
hatten , sind an Lepra an den Füße » erkrankt .

Der Teppich hat offenbar Bazillen enthalten , die

von aussätzigen Hungerndei' . Teppichwebern
stammen :

Räuber und Gendarm . Unter zwei Land¬

plagen leidet die Bevölkerung R u m ä n i e ns :

unter den Räubern und den königlichen Gendar¬
men . Die mildere Plage sind die Räuber , denn

fte haben es nur auf das Eigentum der Leute

abgesehen , während die Gendarmen sie ( natürlich
nicht die Räuber , die vor ihnen sicher sind , son¬
dern die unhewaffneten Staatsbürger ) überdies

grausam mißhandeln . Ein neues Beispiel von

GendarnreriewilMr wird aus Luzan « Bukowina )

gemeldet . Der Schuster Ostropolski hat im

. Hause des Ehepaares Re b i c k y eine kleine

Wohnmig . Die Rebicky wollten ihn aus dem

Hause hinausbringen , und da sie es auf gesetzli¬
chem Wege nicht konnten , ivendeten sie sich an

den Gcndarmeriopostenkommandanten Moisei
Haralangi . Dieser lud Ostropolski zweimal
zum Gendarmerieposten vor , wo er jedesmal un -

menschlich verprügelt wurde . Nach der

zweiten Verprügelung wurde ihm ein Schriftstück

zur Unterschrift vorgelegt , in dem ei ^stch zur Räu - ,

mung der Wohnung verpflichtete . Mit der Dro¬

hung , ihn nochmals verprügeln zu lassen , preßte
Haralangi ihm di / Unterschrift ab . Aber zu Haus «
angelangt , erklärte Ostropolski die erpreßte Un -

terschrist als ungültig . ' Einer neuen Vorladung
zur Gendarmerie leistete der durch seine Erfah¬

rungen Gewitzigte nicht Folge . Nun ließ ihn Ha -

ralangi aus der Wohnung schleppen und auf dem

Gendarmerieposten wurde er so furchtbar mit

dem Gewehrkolben bearbeitet , daß sein
Körper « Ln « einzige blutende

Wunde war und er schwer verletzt ins

Spital nach Czernowitz übergeführt werdest

mußte . Hier konstatierten die behandelnden Aerztr
einen Bruch der linken Hand , den die

Kolbenhiebe der Gendarmen verursacht hatten .

Nachdem er zwei Wochen im Spital geblieben

war , wurde Ostropolski dieser Tage entlassen ,
qber er ist noch immer arbeitsunfähig und in

Angst vor weiteren Mißhandlungen durch dir

Gendarmen in Luzan .
Schwarze Haut als Wärmeschutz . Um sich ^gen

die Hitzewirkung der sommerlichen Sonnenstrahlen

zu. schützen , legt der Europäer gcrst weiße Kleidung

an ; da von der weißen Farbe viel Licht zurückg«- -
warfen wird . Umgekehrt wirkt dunkle Kleidung ge -

radezü alk Wärmcspeichcr . Umso auffallender . muß
es sein , daß dunkelfarbige Menschen

weniger unter der Hitze leiden , als man

annehme « sollte . So gehört bei den Negern der

Hitzschlag zu den seltensten Erkrankungen , obgleich
der Schwarz « wegen der stärkeren Erwärmung sei¬
ner Haut geringere Wärmemengen abgeben sollte al -

etwa ein Europäer . Man glaubte daher , daß di -

Negerhäut in besonders hohem Maße langwellige
Strahlen reflektiere ; P. Schmidt konnte indessen z«i -

gen , daß die Negerhaut nur ein Drittel der Strah¬

lenmenge reflektiert , die von der Europäerhaut zu¬

rückgeworfen wird . Andere Untersuchung «» ergaben ,

daß^die Neger trotz ihrer dunklen Farbe mehr Wärme

wieder abgeben als der weiße Europäer . Z. B

untersuchte Stigler einen 23jährigen Äavirondv -

neger am Viktoriasee und fand , daß die nach schwe¬
rer Arbeit im Dampfbad gewaltig in die Höhe ge¬

triebene Körpertemperatur viel schneller als beim

Europäer zurückging . Wahrscheinlich hängt dieses

rasche Wärmeableitnngsvermögen mit der besseren

Einfettung der RegcAaut zusammen . Denn die

Talgdrüsen , die ein fettreiches Sekret liefern , find
bei den Negern « ach C. Däubler doppelt so groß als

ttn der Haut des Weißen . Die schwarze Haut des

Negers erfüllt also ih ^e zweifache Ausgabe glänzestd :
Die schwarze Farbe verhindert eine Gewebeschädigung
durch die chemischen Strahlen des Sonnenlichtes , . der

große Fettreichtum erleichtert die Wärmeableitung
und schützt vor Ueberhitzung .
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Eine Rattrnzüchtertn . Die Wiener ! Schuh¬
machersgattin Emma Horvath , eilte kürzlich gegen

halb 3 Uhr früh in höchster Aufregung mit ihrer
dreijährigen Tochter zu einem Sicherheitsposten
und bat mit aufgehobenen Händen um Schutz , da

sie sich vor den zahlreichen Ratten , die in der

Wohnung ihr Umwesen treiben , fürchte . Frau
Horvath wohnt seit 1. Februar d. I . mit zwei
Kindern im Alter von drei und zwölf Jahren in

Untermixte bei der Witwe Rosa Fabris in einem

niedrigen , halbverfallenen Hofgebäude, das nur

zwei armselige , finstere Räume ausiweist . Da¬

rinnen wimmelte eshuch st üblich von

Ratten u n d M ä u s e n. Sie hatten den ohne¬
hin morschen Fußboden unterminiert , zernagten
Strohsack , Schuhe und Kleider , kletterten

nachts über die Körper der Schlafende »
und gefährdeten solcherart das Leben un - die Ge¬

sundheit der Kinder aufs höchste . Die «ingeleitete
Untersuchung förderte aber noch grauenhaftere
Einzelheiten an den Tag . Im Nebenraum , durch
eine Unzahl von Löchern miteinander verbunden ,

hauste di « fast 70jährige Anna Lorber , eine geistes¬
schwache Greisin , die seinerzeit durch volle eiy -
dreiviertel Jahre zwischen den ausgeschichteten
Ziegellagern der Wohnhausbauten nächtigt «. Als

dies ruchbar wurde , hob man sie samt elf
Hunden aus diesem Versteck aus und setzte di «

Greisin in diese Wohnung . Ein « fensterlose, mit

Schimmel überdeckte Höhle . Hier hauste die Alte

tagein , tagaus , und züchtete — Ratten !

Von ihrem mühsam erbettelten Geld « kaufte sie
Milch für ihre Ratten . Siebzig b r s

hundert Ratten bevölkerten diesen
Raum . Nebeneinander , aufeinander , und mitten

unter ihnen die Alte , vollständig verlaust , mit

unzähligen Bißwunden von Ratten

am ganzen Körper . Man mußte diesen Raum

ausraumen , um die Ratten vertilgen zu können ,
und die alle Frau wurde in die Versorgungs¬
anstalt gegeben . Doch am nächsten Tage bereits

entwich sie und soll wiederum zwischen den Ziegel -
kagern der Gemeindeneubauten nächtigen .

Wichtig für Staatsbeamte und Lehrer ! In der

nächsten Zeit erscheint im Verlag Hubert Korkisch ,

Prag II . , Tylovo . nüm . 2, die deutsche Ausgabe des

Kommentars zu den neuen Gehaltsgesetzen für die

Staatsbeamten und Lehrer von den Ministerial¬
räten Dr . Fischer , Dr . Holl und Dr . Horsk , herauS -

gegeben von Dr . Hubert Korkisch und Rat der Po¬

litischen Verwaltung Josef Svoboda . Das Buch ent¬

hält außer dem Text « der Gesetze und der amtlichen

Begründung eingehend « Erläuterungen zu den ein¬

zelnen gesetzlichen Bestimmungen , die noch geltende
oder wenigstens Analogieschlüsse zulasiende Judi¬
katur und die Gehalts , und Einreihungstabellen ,
aus denen jeder Angest«llte , welcher Dienststelle und

Gehaltsstufe immer , ein « rasche und verläßliche In¬

formation über sein « neuen Bezüge ( brutto und

netto ) gewinnt . Ein Anhang behandelt die Kranken -

Versicherung der öffentlichen Angestellten . Der

Preis des über 200 Sekten umfassende « Buches be¬

trägt 22 l <e Bestellungen können bei jeder Buch¬

handlung oder beim Verlage selbst , im letzteren Fall «
am billigsten gegen Voreinsendung von 23 K8 mit

Postanweisung an den Verlag oder auch als Nach¬

nahmesendung erfolgen .
Die Vertreibung aus dem SchieberpavadieS .

Der neue König von Siam hat fast alle euro¬

päischen Beamten und Instrukteure , die bisher in

dem hinterindischen Königreich tätig gewesen sind ,
gekündigt . Unter den Offizieren und Jnstruk -

, teuren der siamesischen Armee und Marine be¬

finden sich auch - viele Dänen . Die Offiziere hatten
es glänzend verstanden , die . rentabelsten Plantagen
und Handelsunternehmunqen des Landes in die

Hände ihrer Vettern zu bringen . Das hinter¬
indische Königreich bildete , wie aus - er Schilde¬

Letzte Fahrt .
Ei « Romankapitel

von Hans Honheiser .
Sie fuhr ihren in neuestem Feldgrün ausge -

statteten Sohn zu besuchen. Morgen sollt « ja das

Marschbattaillon an die Front gehen . Fast drei

Stunden fuhr man schon in der bleiernen Winter¬

dämmerung über den aufschreienden Schnee . Ein

paar Dörfer glotzten , aus ihrem Moraenschlafe
aufgeschreckt , verstört dem vahinfausenoen Ge¬

fährte nach . Ein paar kläffende Hunde blieben zu¬
rück , di « an dem 8drschwindenden Schlitten ihren
Groll über die endlose , bitterkalte Nacht auS -

tollten , die an den Dingen klebte , als ob sie sich
von ihnen nie mehr loslöseü könnte . Durch schnee¬
verwehte Felder gings , über die der frische
Morgenwind strich , messerscharf und stechendkatt ,
daß den Frauen die Tränen in die Augen traten .

Sie waren noch vielleicht dreiviertel Stunden

von Vermisch entfernt , das ihr Ziel war ,

Außer Fanny saßen noch zwei altere

Frauen auf dem Schlitten , die gleich ihr noch ein¬
mal vor der großen Ungewißheit ihr « Kinder ,
ihre Männer scheu wollten . Sie saßen auf dem

engen Schlitten , fest aneinander gelehnt , daß sie
üch gegenseitig wärmten . Die dicken Tücher , mit

Venen sie eingehüllt waren , nahmen vollends den

Raum des kleine » Gefährtes in Anspruch . Sie

saßen so eng aneinander gepreßt , daß es unmög -
lich war , eine flache Hand zwischen ihr « Le iber

zu schieben . Das Zucken des Schlittens , der

manchmal über einen Anschlag oder über eine

Schneewehe hinwcgflog , wurde dadurch ge¬

mildert , der Stoß ayfgefangen , bevor er . noch die

Fahrenden aus dem Gleichgewichte bringen
konnte . Sie lehnten fest aneinander , als ob sie
miteinander verkittet wären , wie « S ihre Väter

und Söhne waren , denen aus dem gemeinsamen
Kessel - er Erbsenbrei geschöpft wurde . So eng

logen ihre Körper aneinander , daß sie es erst gar

rung eines höheren Offiziers hervorgeht , für dle

Ausländer ein wahres Paradies . Diese hatten
nicht nur die tatsächliche Regierung in Händen ;
sie bezogen auch hohe Gehälter . Bei jeder mög -
lichen und unmöglichen Gelegenheit gab es Extra¬
geschenke . Den feudalen ausländischen Herrschaften
gelang es sogar , das Land im Weltkrieg zu einer

Kriegserklärung gegen Deutschland zu veranlassen .
Der neue König bekennt sich zu der Parole : Asien
den Asiaten !

Die geleistete » Spenden für die Biihmerwald -
hilse werden in den nächsten Tagen ausgewiesen
werden . Diesbezügliche Urgenzen mögen daher vor¬

läufig unterlaßen werden . .

Mine Chronik .
RAfichware Batterie ».

Rene Wege der Forschung .

Di « Kenntnis von der Ursache der a n -

steckenden Krankheiten war bis in die

jüngste Zeit durch die mittels des Mikroskops und

seiner besonderen Untevsuchunasmethoden fichtbaren -
Bakterien begrenzt . Da dies « aber nicht in allen

Fällen eine befriedigende Erklärung zuließen , kam

man - zu der Annahme , daß es nicht sichtbare ,

durch bestimmte seine Filter hindurchgehenbe Keime

von filtrierbaren Giftstoffen gilbt. Nach den heutigen

Anschauungen kommen letztere bei wichtigen epide¬

mischen Krankheiten , z. B. bei Pocken , gelbem

Fieber , Masern » Scharlach , spinalen

Kinderlähmung usw . in Betracht . Das Wesen

dieser Giftstosse kennt man heute noch nicht genau .

Die Annahme , daß er sich möglicherweise um eine

bestimmte Form eines bis jetzt nicht bekannten

LebenstypS handelt , darf durchaus nicht von der

Hand gewiesen werden . Neuerdings macht der Ame¬

rikaner Tw ort vom entwicklungsgojchichtlichen
Standpunkt aus darauf aufmerksam , daß man

schwerlich glauben können daß das Leben auf der Erde

vom Bakterium oder von der A m ö b e auSging , viel¬

mehr müssen noch einfachere Formen vor -

auSgegangen sein , die heute noch vorhanden
sind und zu denen vielleicht die siltrirrbaren Gifte

gehören . Wegweisend war ja in dieser Hinsicht die

Entdeckung des Bakteriophagen - ( „Bakterienftesser ")
durch den Franzosen d' Herelle . Dieser Bakterienfresser
vernichtete in Kulturen lsbende Bakterien un - wird

von seinem Entdecker für einen auch mit den besten
Hilfsmitteln nicht sichtbaren lebenden Organis¬
mus gehalten , während ihn andere Forscher als

unbelebt bezeichnen . und zu den Fermenten ( Gär¬

stoffen ) rechnen . Dabei muß alber bedacht werden , daß

gewisse niedere tierische und pflanzliche Lebewesen ,
zumindest zeitweise , die Möglichkeit haben , zu den

allerniedersten Formen , eben diesen filtrierbaren ,
zurückzukehren .

Unter diesem Gesichtswinkel gewinnen aber be¬

stimmte ' Einflüsse in - en Körperzellen , z. B. di «

Negri ' schen Körperchen bei der Hunds Wut , bei

Pocken usw. eine neuartig « Bedeutung : Sie wären

eben dann dieser Giftstoff , umgeben von einem

Mantel von Reaktionsprodukten .
Jedenfalls wird aber durch diese neuen Ent¬

deckungen sich das zu beavbeitende Gebiet der an¬

steckenden Krankheiten (z. B. Geschw >ülste und

Stoffwechselstörungen ) ausgedehnt werde » müssen , die

man bis jetzt noch nicht als infektiös ansicht .

Dozent Ewald Schild .

War ist Biedermeier , Biedermeier , dar ist der

Stil der Zeit um etwa 1830 herum . Im Bormärz ,
in dem sich die großen Ereignisse des Jahres 1848

vorbereiteten , herrschten politische Reaktion und

wirtschaftliche Depression . Äarkes öffentliches Leben

gab es nicht . Di « Einheit - - und Freiheitsbestrebun¬

nicht merkten , wie Fanny in sich zusammenfiel .
Ms sie de » Kopf auf di « Brust sinken ließ , hielt
man dafür , daß sie eingeschlafen fei . So fiel es

anch nicht auf , daß sie schon eine ganze Weile kein
Wort von sich hören ließ . Eingekeilt steckte der

Körper zwischen denen der anderen Frauen ; er
konnte etttfach nicht umfallen , auch dann nicht ,
als ihn längst schon die Kräfte verlassen hatten .
Di « beiden Gefährtinnen merkten eS nicht . Mit

halbgefchlofsenen Augen träumten sie vor sich hin ,
jede mit dem Gedanken an das Scheiden be¬

schäftigt . ,
-

Erst als die eine sie rüttelte , damit sie sich
das herabgefallene Tuch hinaufziehe , da sahen sie,
daß über Fannys Gesicht ein blaugrauer
Schimmer lag und daß dünne Bläschen auf ihren
Lippen zitterten . Als vor den Baracken , in denen
die Garnison bequartiert war , die Aiwevwandten
der drei Frauen erfreut und bestürzt hcrongeeilt
waren , als zwei bärtige Männer die beiden
anderen Frauen aus den Tüchern geschält hatten ,
da fiel Fannys lebloser Körper dem aufschreienden
Sohne in die Arme .

Den ganzen Nachmittag saß Hans in einer

düsteren Bauernstube , in der auch ein Wehstuhl
stand , weit drunten in der Au am Sterbelager
seiner Mutter . Der Arzt war gegangen . - Hie und
da zeigten sich ein paar mitleidige Hausbewohner
unter der Tür oder am Fenster , dann war alles
wieder still .

Fanny hatte längst zu atmen aufgehört . Ihr
kleiner , verwachsener Körper hatte sich gestreckt ,
in den glasigen Augen nur , die sich nicht hatten
schließen können , lag noch di « ganze mütterliche
Angst und Sorge um das Kind , das nicht länger
bei ihr bleiben durste .

Haus hatte sich Urlaub genommen . Nur

seinen Feldwebel hatte er gebeten , ihm den Tag
frei zu geben . Während seine Kameraden sich auf
dem Tanzboden ein letzteSmal austollten , ivährend
die Tür der Kantine hinter den Zu - und Ab¬

gehenden nicht geschloßen werden konnte und das

dünne Bier große Lacken auf den rohen Brettern

gen würden verfolgt . Es war die Zelt der pokftsschen
Kirchhofstelle . Man machte sich daher rät schönes ,
nettes Heim zurecht , sah auf gediegenes Material ,
das für Ewigkeiten halten sollte . Brave und solide
Handwerksarbeit wurde beliebt . Man schrieb gern
und viel « Briefe und schaffte sich daher mit Vorliebe
einen künstlerisch wertvollen Schreibtisch an . Der
Sekretär mit der Schrerbplat ^ , die keinen Platz ein¬

nahm , der Schrank mit den vielen kleine » Fächern ,
i » welchen man die Briefgeheimniße aufbewahre »
konnte , wurden Mode . Es gab ja so viel zu ver¬

stecken , nicht nur Liebesgeheimniffe , sondern auch po¬
litische Geheimnisse und Dokumente , nach denen die

Spitzel der Polizei fahndeten . . Da die Reaktion Ver¬

sammlungswesen und politische Diskussion in der

Oeffentlichkeit nicht hochkommen ließ , versammelte
man sich zu Hause am runden Tisch. Zum Tisch kam
die Lampe , die jetzt langsam , aber sicher die Wachs¬
kerzen verdrängte . Auch d«r Tisch wurde so gebaut ,
daß er wenig Platz wegnahm , daß man ihn an die
Wand oder seine Platte serckrecht stellen konnte . Zu
Hause wurde über die Politik , über die Ideen der .
Gesangs - und Turnvereine diskutiert . Daher schuf
man die gut « Stube . „ Immer rein in die gut «
Stube " , daß war das geflügelt « Wort , daß damals
äufkam . Für die Käsfeevisiten braucht « man die
„Putzstube "; für di « Tassen und das Porzellan , daß

! jetzt — die große Kriegszeit war ja vorüber — bei
Einquartterungen nicht mehr so leicht in Trümmern
ging , brauchte man den Glasschrank — auch eine

Erfindung jener Zeit . All die Schränke , Sekretäre, '
Tische , Tassen und Gläser wurden benutzt , zum Ver¬
steck von allerlei Gedanken und Erinnerungszeichen
— überall Beseelung der Dinge , die uns heute die
Ueberreste jener Zeit oft noch lieb und wert macht .

Volkswirtschaft .
Ausruk zur siuaozielleu Unterstützung

der englWen Bergarbeiter
Am 9. August erhielten wir ein Schreiben

vom Generalrat des englischen Gewerkschastsbun -
des , durch das wir in Uebereinstunmurrg mit den

für die internationalen Hilfsaktionen bestehende »
Bestimmungen ersucht wurden , eine Hilfsaktion
für di « englischen Bergarbeiter einzuleiten .

Wir kommen dieser Aufforderung sofort nach
und haben die Landeszentralen bereits ersucht , "un¬

verzüglich in der ihnen geeignet erscheinenden
W- ise Sammlungen einzuleiten . Wir zweifeln
nicht daran , daß die internationale Arbeiterschaft
mit Freuden bereit ist , den englischen Bergarbei¬
tern in ihrem schweren Kampfe beizustehen und

ihnen in gleicher Weise, wie bei der soeben abge¬
schlossenen großen Unterstützungsaktion zu Gun¬
sten' dfr ganzen ' britischen Gewerkschaftsbewegung
int - rnationale Solidarität zu beweisen .

Amsterdam , 9. August 1926 .

Internationaler Gewerkschaftsbund ,
Amsterdam .

Die Handelsvertragsverhandlungen
mit Augaru .

Di « am 31 . Juli d. I . in Prag wiederer¬

öffneten Verhandlungen betreffend die Regelung
wirtschaftlicher Beziehungen werden fortgesetzt .
Mit Rücksicht darauf , daß die Beendigung der mit

dem Abschluß eines Tarifabkorsimens verbundenen

Arbeiten , welches von beiden Seiten angestrebt
wird , noch einige Zeit erfordert und die Ver¬

handlungen auch aus technischen Gründen in der

durch die Regierungsverordnung vom 17 . Juli
1926 Nr . 134 festgesetzten Frist nicht zum Ab¬

schlüße gebracht werden konnten , hat di « tschecho¬
slowakische Regierung über Ansuchen der un¬

der Tische bildete , saß Lechner , den Kopf auf die

Hand gestützt , neben der Leiche und brütete wort¬

los vor sich hin . , ES war ihm nicht möglich,
« ine » klaren Gedanken zuf affen . Er fühlte sich
im ganzen Körper wie ausgenomnren , während
« in stählerner Reif seinen Kopf mehr und immer

mehr zusammenzog . Er konnte das Ungeheuer¬
liche, das sich da vor seinen sehenden Augen ab¬

spielt «, nicht faßen . Er scheute sich, die kalte Hand
seiner Mutter zu berühren . Das war sie ja nicht
mehr , die da vor ihm lag . Deshalb mochte er

auch nicht bei ihrem Begräbnisse sein . Er wollte

sich das Bild der aufopfernden , immer hilfsbe¬
reiten Frau , das Bild der Mutter , die noch im

Sterben ' nur eine Sehnsucht ' gekannt hatte , ihren
Sohn noch einmal sehen zu dürfen , durch all die

verworrenen Arabesken , die das Begräbnis um

sie zeichnete , nicht zerstören lassen . Sie würde

ihr Grab ohne ihn zu finden — er das feine gnch
ohne sie. Der Gedanke ans ' Sterben war ihnt
heute nichts Schreckhaftes — er faßte ihn einfach
nicht .

Ms eS in der Stube leise zu dämmern an¬

fing, kam der Schlitten , der die tote Mutter

Heimbringen sollte . Er faßte ihren Leib nicht an ,

schluchzte nur einmal wortlos auf , als sie hinnus¬
getragen wurde .

Dann ging er lange , lange neben dem Ge¬

fährte her , das ihren seelenlosen Leib foriWrte .
Die Ebereschenbäume , die ohne Laub , nur

noch hie und da mit einer vergessenen knallroten

Beere behangen , an der Straße standen , warfen
lange Schatten . Es sah aus , als ob sie weit hinten
ihren Geschlvistern die dürren Hände reichten , sich
mit ihnen vereinigten zü jenem zweifelhaften
Halbdunkel , aus dem die Nacht herouswochsen
konnte . Die Pferde Irugen keine Glocken am Ge¬

schirre ; so glitt der Schlitten fast lautlos über

die weiße Flache , die sich endlos in den dämmern¬

den Abeud dehnte .

Hans ging mit entblößtem Kopse , die Kappe
in der starren Hand , neben dem Schlitten her.

garischen Regiernng « i « Verlängerung dieser
Frist bis zum 31 . August d. I - behufs Beend gung
dieser Arbeiten zugestanden . Die nächste Plenar¬
sitzung der beiden Delegationen wird Montag , t . " >
16 . ds . stattfinden .

15. Kvngreb des BelgWeu
GewerNchattsbundes .

Ter am 31 . Juli , 1. und 2. August d. I .
abgehaltene ordentliche Kongreß des Belgischen

! Gewerkschaftsbundes , aus dem I . Sassen¬
bach den Internationalen Gewerkschaftsbund ver¬

trat , befaßte sich vor allem mit der Frag« der

Schafftrng einer großen ' zentralen Wtder -

ftandskasse und den Kampf gegen den

Fascismus .
Ueber den ersten Punkt referierte Bon das ,

der an die bereits auf dem Kongreß des Jahres
1925 geführten Besprechungen erinnerte und fest-
stellte , daß die jetzigen Anordnungen auf diesem
Gebiete unzulänglich und unbillig seien . Tie Bei¬
tragszahlung bei Konflikten geschieht unwillkür¬
lich , so daß di « zur Verfügung stehenden Beträge
stark schwanken . Bei der Diskussion zeigte es sich,
daß sich viele Organisationen angesichts der un¬
sicheren Verhältnisse zur Zeit nicht für die Grün -
düng einer lokalen Streikkasse sinken lassen. , Aus
diesem Grunde wurde der Vorschlag bis auf ' wei¬
tere Anweifung an die Exekutive zurückverwicsen .
Hingegen wurde di « Exekütivc für den Fall von
Konflikten zur Erhebung besonderer Zuwendun¬
gen von den augeschloffeneir Organisationen und
zur , Festsetzung ' bcr Hohe dieser Extrabeträge er¬
mächtigt .

Ueber den Punkt a in pf gegen d e n
Fascismus " sprachen de Vlacmynck und
de Brouck « re als Berichterstatter . Beide tra¬
ten energisch fiir die Festtgung und den organisa¬
torischen Ausbau der Arbeiterwehren ein . Ter
Kongreß beschloß einstimmig di « moralische und
finanzielle Stärkung dieser Abwehrorganisationen .
Ferner wurde die auf dem außerordentlichen Kon¬
greß vom 31 . Jänner angenommen « Resolution ,
in der di « Zusammenarbeit mit dem I . G. B. im
internationalen Kampf gegen den Fascismus be¬
schlossen wurde , bestätigt . In diesem Zusammen
hange empfahl der Kongreß , auch die lvritestgc -
hende Organisation der Arbeiterjugend im Zu¬
sammenhang mit den Gewerkschastskartellen . dem
Gewerkschaftsbund und den sozialistischen Jugend¬
organisationen . Endlich wurde das Nationalkomi¬
tee des Gewerkschastsbundes beauftragt , drei seiner
Mitglieder in die Arbeiterwehren abzuordnen .

Was die wichtige Frage der Entiverlung des
belgischen Franken betrifft , entpfahl der Kongreß
«in « sofortige Fühlungnahme mit der Exekutive
der Belgischen Arbeiterpartei zur gemeinsamen
Ausarbeitung einer Formel , durch die vermieden
würde , daß die Lohn st euer nicht infolge der

Geldentwertung zu stark auf die Arbeitet drückt .
Ebenfalls

‘
iht Hinblick auf die Geldentwertung

setzte sich der Kongreß für die Erhöhung des steuer¬
freien Einkommens sowie der Arbeiterpensio¬
nen ein .

Aus Sparsamkeitsrücksichten wird der ordent¬
liche Gewerkschaftskongreß nur noch alle zwei
Jahre akgehalten werden .

Lohnausgleich in Frankreich .

Ebenso wie in den Gruben NordfrankreichS ,
ist eS auch zwischen den Vertretern der Arbeiter¬

gewerkschaften und den Grubenbesitzern des Loire¬
beckens zu einer Einigung in der Lohnfrage ge¬
kommen , die im großen und ganzen den Forderun¬
gen der Gewerkschaften entgegenkommt . Ein Streik

ist dadurch vorläufig vermieden .

Er . spürte die Kälte nicht , fühlte nur schmerchaft
die Einsamkeit , die um ihn war . Als sie den
Wald hinter sich gelassen hatten , leuchtete ihm die

scheidende Sonne mit ihren letzten Strahlen ent¬

gegen . Er blieb geblendet stehen . Der . Kutscher
auf dem Schlitten merkte es nicht und fuhr weiter .

Hans ober sah dem langsam entschwindenden Ge¬

fährte wie gebannt nach . Die Sonne goß ihre
letzte Glut über das Schneeftld , das rotfarben ,
golden , dann weiter violett und bleigrau auf¬
leuchtete . Aus der Straße glänzten die aufge¬
fahrenen Geleise auf , von den Kufen des dahin¬
gleitenden Schlittens sprühten die Sonnensiinkchen
rotgolden auf . Auf den Zweigen der Alleeüäum «

tanzte das vergehende Licht in tausend kleinen

Flämmchen , als ob die Straße mit lauter Lichter¬
bäumen bestanden sein . Es wär , als führe der

Schlitten geradewegs in die Sonne hinein . Weiter ,
immer weiter fuhr er . Hans hielt die Hände vor
die schmerzenden Augen und starrte dem Schlitten
nach . Und dann kam der Augenblick , . wo es ihm
lvar , als ob die Glut über dem Schlitten zu »
sanunenfchlüge , als ob der leuchtende Mantel , der
da vor ihnt ausgebreitet lag , geschlossen würde
über dem , tvas sterblich war an seiner Mutter .
Und der goldene Schein , den die scheidende Sonne
hinter sich ließ , verblaßte langsam , starb , wie dir

unendliche Liebe , die da von ihm gegangen .

Ms endlich der letzte Schimmer um ihn her
verflogen war , als der düstere , kalte Winterabend

von allen Seiten auf ihn cindrang , da fühlte er

erst , welch ein Stück seines Lebens mit ihr un¬

wiederbringlich von ihm gegangen war .

Eine große , schwere Träne rollte über seine
Wange . Er wehrte ihr nicht . Andere folgten ihr ,
drängend , stürmisch .

Und während ein wilder Sturzbach in der

kalten Finsternis sein Gesicht badete , schritt er

mit t ' ef auf die Brust gesunkenem Kopse den

Baracken zu .

Am anderen Tage ging er ins Feld .
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Vorstandssitzung des JGB . vom

5 . bis v . August 1826 .

Internationaler Gewerkschaftskongreß
August 1927 in Paris .

Unter st ützungsaktion für Eng¬
land : Die am 5. und 6. August in Amsterdam
abgehaltene Vorstandssitzung des Internationalen
Gewerkschaftsbundes befaßte sich eingehend mit

der Lage in England und den zugunsten der eng¬

lischen Kameraden durchgeführten Hilfs - und

Unterstützungsaktioneu . Im Namen der englischen
Gewerkschaften dankte Purcell für die vom I . G.

B . und den angeschlossenen Landeszentralen unter¬

nommenen Schritte .
Der Porstand nahm die zwischen dem

Generalrat des britischen Gewerkschaftsbundes
und « dem Sekretariat des I . G. B. geführten Ver¬

handlungen zur Kenntnis .

Ferner wurde mit großer Genugtuung zur

Kenntnis genommen , daß , abgesehen von dem

durch Sammlungen aufgebrachten großen Betrag

zur Unterstützung des Generalstreiks in England
dem britischen Gewerkschaftsbund noch eine sehr
bedeutende Summe als Anleihe zur Verfügung
gestellt wurde , um allen Organisationen , die

sich an den britischen Generalrat wenden , die

nötige Hilfe gewähren zu können . Auf diese Weise

hat der I . G. B. die britischen Gewerkschaften mit

einer Summe von rund 1. 5 Millionen hollän¬

discher Gulden unterstützt .

Schließlich nahm der Vorstand einstimmig
mit Befriedigung von den Schritten Kenntnis , die

das Sekretariat in Sachen der Unterstützung der

Bergarbeiter und der übrigen in die Bewegungen
der letzten Zeit verwickelten Organisationen unter¬

nommen hat . Der Vorstand hofft , daß die bis

jetzt an den Tag gelegte Solidarität auch weiter¬

hin zum Ausdruck kommen wird .

Vierteljahrhundertfeier und

P r o p a g a n d a w o ch e: Die Vorbereitun¬

gen für die Vierteljahrhundertfeier der internatio¬

nalen Gewerkschaftsbewegung am 19 . September

dieses Jahres sind , in den meisten Ländern bereits

weit fortgeschritten . Durch regelmäßig erscheinende
Berichte sollen die Landeszentralen über alle wei¬

teren Anordnungen unterrichtet werden . In ver¬

schiedenen Ländern sind große Versammlungen

vorgesehen und Maßnahmen getroffen worden , um

in den wichtigsten Sprachen Reden Per Radio

verbreiten zu lassen . Endlich wird eine von Joh .

Sassewbach , Sekretär des I . G. ' B. , verfaßte Ge¬

schichte der internationalen Gewerkschaftsbewe¬
gung sowie eine Serie von Karten mit den Bil¬

dern der bekanntesten Führer der Gewerkschafts¬

bewegung erscheinen .
• Internationaler Gewerkschafts¬

kongreß : Las Datum des nächsten internatio -

nalcn Gewerkschaftskongresses ist definitiv auf den

1. bis 6. August . 1927 festgelegt worden . Die

Tagung wird in Paris stattfinden , desgleichen an¬

schließend eine - internationale Arbeiterinnenkon -

ferenz . Delegationen : Dem schwedischen Gr -

wgrkschaftskongreß ( 29. August bis 4. September )

wird Oudegeest beiwohnen , der bei dieser Ge¬

legenheit auf Einladung norwegischer und finni¬

scher Genossen auch Oslo und Helsingfors be¬

suchen wi . d . Auf dem britischen Gewerkschafts¬

kongreß ( 6. bis 11 . September ) wird I . W. Brown

den I . G. B. vertreten . Internationales
Gewerkschaftliches Arbeiterinnen -

k o m i t e e: Das Jnternatioanale Arbeiterinnen¬

komitee wird am 2. und 3. November in Amster¬

dam zu ' ammentreieu .
Einen großen Teil der Sitzungen nahmen

Lcsprechungen über den Finanzbericht für das

erste Halbjahr 1926 sowie Fragen der inneren

Verwaltung und Organisation in Anspruch . Die

nächste Vorstandssitzung wird am 20 . und 21 .

September stattfinden . Diese Sitzung wird auch

den Termin der abzuhaltenden Ausschußsitznng
festsetzen.

Bankensanierung in Polen . Gemäß einem

Beschlüsse des Sejnr wurden seinerzeit 65

Millionen Zloty zur Stützung der bedrohten
Hanken bestimmt . Tie Stützungsaktion wurde

von dun speziell geschaffenen. Sanierungskomitee
geleitet , welches bei der Zentrale der Volkswirt¬

schaftlichen Bank in Warschau fungiert . Wie die

Blätter melden , soll dieses Komitee nunmehr in

ein ständiges Finanzinstitut verwandelt werden ,

Inelches di « Aufgabe hätte , bedrohte Banken zu

sanieren . Die Unterstützung würde jedoch nur km

solche Banken gewährt , welche sich spekulativer
Transaktionen zum Schaden der polnischen Valuta

enthalten tvürden .

Literatur .
vys Protoloü des letzte « Parteitages

Soeben ist im Berlage des Sekretariates unserer

Partei , Prag ib , NekaMka 18, das Protokoll der

Verhandlungen des außerordentlichen Parteitages der

deutschen sozialdemokratischen Arbeiterpartei in der

tschechoslowakischenRepublik , abgehalten in Aussig am

l7 . und 18. Oktober 1925 , erschienen . Das Protokoll

enthält hie Berhandlungen des Parteitages , d. i.

Konstituierung , das große Reserat des Genoßen Dr .

Ezech über die politische und wirtschaftliche Lage

der Arbeiterklasse in der Tschechoslowakei, sowie die

ausführliche Diskussion ' darüber , die Namen der Kan¬

didaten für die Nationalratswahlen , Berhandlungen
über das Organisationsstaiul und ' die Wahlen in di «

Parieikörperschafren . Jeder sozialdemokratische Ber -

Nauensmann muß im Besitze dieses Protokolle ^ sein .

Turnen und Sport

Kleider

machen

lenk

Aufmachung

M

ijö

Alle Sucher

schiefgetretener Absatz häßlich und ab *

und übertragen Sie diese Empfindung nicht

oder unbewußt auf den Menschen selbst ?

von

auf

liegt
Sind

„ R o t e Sport - Inter na tionale " zu Felde .
Was er da ausplaudert , ist in der Tat ver¬

nichtend für die Methoden , mit denen di «

kommunistische Partei die deutsche Ar¬

beitersportbewegung i « ihre Netze zu ziehen ver¬

sucht hat . Diese „ Entlarvung " scheint so stark ge¬

wirkt zu haben , daß den Wortführern der KPD .
die Sprache verlorengegangen ist . So

ergab sich das überraschende Bild , daß nicht ein¬

mal dir kommunistische Parteipresse mehr versucht

hat , Kapital aus den Verhandlungen der Bundes¬

tage zu schlagen . Alle ihre Hoffnungen in dieser

Hinsicht waren vergeblich .

Einig , geschlossen und in der allgemeinen Ueber -

zeugnng , daß die Kommunisten wieder neues Ter¬

rain verloren haben , gingen die Bundestage aus¬

einander . Auch diesen Eindruck vermochte die Wirt¬

schaftskrise , von der besonders die Jugend stark be¬

treffen wird , nicht zu entkräften . Das innere

Gefüge der De rbände und der sportliche Be¬

trieb haben durch den wirtschaftlichen
Niedergang nicht im geringsten gelit -
ten . Man kann im Gegenteil feststellen , daß
in allen Verbänden der Betrieb intensiver ge¬
worden ist und sich technisch ganz außerordentlich
vcovollkommnet hat . Man darf deshailb f ü r d i e

Zukunft von der deutschen Arbeitersportbewegüng
ans allen Gebieten da s Beste erhoffen .

Touristenverein „ Die Naturfreunde '
Prag . Sonntag , den 15. ds . ,

Programm Kladno —Lodinitz .
fahrt Masarykbahnhof 6 Uhr .

>«
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der äußeren

seinen Inneren Wert zu

ein Körnchen Wahrheit in

Sie nicht schon häufig

ES Ist falsch , nur

eines Menschen

schließen . Immerhin
jedem Sprichwort I .

günstig oder ungünstig von der äußeren Erscheinung
des Nächsten beeinflußt worden ? Wirkt nicht z . B.

dessen

stoßend

bewußt
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T ragen Sie keine Schuhe ohne BERSON - Gumml «

absätze . Sie bewahren hiedurch Ihr Schuhwerk

vor vorzeitigem Verfall und sich selbst vor abfälliger
Kritik Ihrer Mitmenschen — BERSON sind durch

die unübertreffliche Haltbarkeit gegenüber Leder¬

absätzen eine notwendige
Ergänzung für Ihre Schuhe .

im Programmhefte von den . kleinen Werken , mit

denen ein solches Theater seinen Spielplan füllen
will , fordert : konzentriertestes Leben zu sein . Bon den

zwei nach Lothar häufigsten Arten des Einakters :

denen , die nicht zu brauchen sind, und denen, , die

man nicht findet , war nur die erste vertreten .

Stücke , die man nicht brauchen kann , aber doch auf¬

führt . Langweilig ist das „Traumspiel " , etwas Hu -

mop blitzt im dritten Stück „ Er wird sie nicht los "

auf , ein paar magere Gedanken gibt es in „Klepto¬
manie " von Erich Pabst , dem vor allem Gustav
H e p p e r s lebendiges Spiel zu bescheidenem Erfolg
verhalf . Im dritten Schwank fand Resi Langer
Gelegenheit ein ziemlich überflüssiges Bänkellied gut
vorzutragen und Editha Nadolph und He¬
lene Konschewska konnten sich in Unterkleidern

zeigen , —. weswegen man ja im Sommer ins

Theater geht.
' '

— fb. —

heitszustandeS der Jugendlichen und Kinder ohne

Unterschied des Geschlechts .
Die Lust der Jugendlichen , sich körperlich zu

betätigen , ihren Bewegungstrieb auszuleben , brin¬

gen wir in geregelte Bahnen und vermeiden dadurch

Schädigungen , die durch Ueberbeanspruchung des

Herzens , der Lunge , der Muskulatur erfolgen könn¬

ten . Wer sich die jungen Leute angesehen hat , wird

bemerkt hasten , daß die Unterernährung und

die KrirgSfölgen zum größten Teil , bereits

verschwunden sind. Die - jungen Menschen be¬

sinnen sich ihres Körpers , sie sehen in ihm nicht
nur ein Instrument , sondern einen Besitz, mit dem

sie haushalten lernen müssen .
Die Volksgesundheit wird durch Veran¬

staltungen , wie das Arbeiterspovtfest , wesentlich ge¬

fördert . Die jungen Leute , die das Fest mitgemacht
haben , sehen das Interesse der Allgemeinheit mW

die Eltern beobachten den Erfolg an ihren eigenen
Kindern .

Das Fest gewann ganz besonders dadurch an

Bedeutung , daß niemand daran teilnehmen konnte ,

der nicht dos sozialhygienische Merk¬

blatt ' ausgefüllt hatte . In diesem Merkblatt

müßte jeder Sportler bekennen , ob er selbst Alko¬

hol trink «, ob seine Eltern Alkoholiker seien , ob er

Fleischesser oder Vegetarianer sei, mußt « sein Ge¬

wicht , seine Größe usw. angeben . Dadurch soll die

Grundlage seiner zukünftigen Eignungsprüfung für
die verschiedenen Arten des Sports geschaffen und

die Möglichkeit gegeben werden , im Interesse der

Schonung der einzelnen Menschen für die verschie¬
denen Arten der sportlichen Betätigung auswählen
zu können . Die ganz verschwindende Anzahl von

Verletzungen hat gezeigt , daß di « sportübende

Jugend es an der nötigen Vorsicht nicht mangeln
laßt und chren Körper zu beherrschen versteht . Bon

ganz besonderer Bedeutung ist jedoch der Sport in

der Bekämpfung des Alkohols . Diese
20 . 800 Menschen , di « auf dem Trabrennplatz chre
turnerischen Uebungen zeigten , waren alle nüchtern ,

hatten keinen Tropfen Alkohol zu sich genommen ,
und während der ganzen Sportwoche gab es nicht

« inen Fall von Trunkenheitsaus -
s ch recht ungen .

Das ist der größte Erfolg , den man de «-

Arbeitersportfest nachrühmen kann . "

Kunst und Willen .
Kleine Bühne . ( Gastspiel des Berliner Intimen

Theaters . ) Die drei unter dem Titel „Seltensprünge "
zusammengefaßten Einakter , die am Mittwoch zum
ersten Male gegeben wurden , entsprachen keineswegs
den Anforderungen , die ein Aufsatz Rudolf Lothars I

3n der Tat vernichtend . . .
Lieskes Austritt aus der KPD uud

sein Urteil über die Methoden der

Kommunisten .

Unser « Genossen werden sich noch erinnern

können , als ' in den Tagen unseres 1. Bundes «

türnfestes in Karlsbad die Kommunisten
mit ihren Phrasen und Mätzchen im Festzua wie auch

in . der Festversammlung sich nicht genug tun konn¬

ten . Wir waren ja schon damals der Uebrrzeugung ,
daß es den Kommunisten mit ihrem Einheitsdusel
im Sport um Nichts anderes zu tun war , als die

Sportverbände zum Tummelplatz ihrer mehr als

zweifelhaften Politik zu machen . Damals wurde in

Karlsbad der erste Sprengungsversuch gemacht , der

aber trotz der intensiven Vorbereitung fehlschlug .
Am meisten trat damals der reichsdeutsche Kommu¬

nist und Führer der kommunistischen Sportorgani¬
sationen Bruno Lieske aus Berlin hervor . Er

war es , der damals die Standartongeschichte ange¬

zettelt hatte/trotz des Versprechens , kein « partei¬

politischen Ziel « in Wort und Schrift zu verfolgen .
Wie es schon so bei den Kommunisten Brauch äst ,

sabotieren sie die Einhaltung der Abmachungen .
An all das erinnern wir uns jetzt neuerdings ,

gerade in dem Augenblick , wo die Nachricht kani ,

daß eben dieser

Lieske üus der KPD . und der Roten Sport¬
internationale ausgetreten

ist und sein Austritt dürfte zu dem Ende der

kommunistischen . Opposition innerhalb
der Arbeitersportbewegung viel beixstragen haben .
Auf den . Bundestagungen der drei größten Ar -

beitersportverbände Deutschlands trat die kommuni¬

stische Opposition kaum noch in Aktion . Die

Gründe dafür dürsten nicht in einer besseren

Einsicht der kommunistischen ' Wortführer zu

suchen sein , sondern man hat den Mut zu
weiteren Kämpfen verloren . Diese Tagungen
haben deutlich aufgezeigt , ' daß die deutsche Arbeiter¬

sportbewegung den inneren Z w i st, dir durch
die kommunistische Agitation hereingetragen worden

ist, überwunden hat .

In Artikeln und Broschüren zieht jetzt nun
Lieske gegen die KPD . und di « sogenannte

Die Frauenwelt beschäftigt sich in ihrem soeben
erschienenen Heft 17 mit der Frage des 8 218 und
kommt dabei zu dem Ergebnis , daß das ungeheuere
Schwergewicht des biologisch Notwendigen auch die

Freigebung des Abortus erzwingen wird . Aus dem

reichen übrigen Inhalt des Heftes seien noch er¬

wähnt : „ Bilder aus Venedig " von Friedel Schnei¬
der , „ Das Problem der Vererbung " von Dr . Edith
Rosenkranz . In der Beilage „ Kinderland " erzählt
Irma Epstein von einer lustigen Ferienfahrt der
Berliner Kinderfreunde auf der Havel und Oder

nach Stettin , und die sechsseitige Modebeilage bringt
wieder viel Neues , und Schönes . Im . nächsten Heft
beginnt der neue Roman „ Tie vier Tage der Hanne
Werth " von Eva Klaar . Jedes Heft der „Frauen¬
welt " kostet 30 Pfg . Mit Schnittmusterbogen 10 Pfg .
mehr . Zu beziehen durch jede Volksbuchhaltung
oder direkt vom Verlag I . HW . Dietz Nachf. , Ber¬
lin SW . 68 , Lindenstraße 8.

Cafe „ Nizza
Kgl . Weinberge , Fochova 27 .

Unser Stammlokal .

vle Volksbuchhandlung

Ernst Sattler ,
LarlsbaS

unterhält ein reichhal¬
tiges Lager jeder Art

Lsteralur .
Alle nicht lagernden

oder wo immer ange¬
kündigten Bücher und

Zeitschriften werden

rasche st geliefert .

fnereinsnachrichlen .

BolksgesuMett und Arbeitersport .
Ein Rückblick auf Wie » .

Stadtrat Professor Genosse Tandler äußerte
sich als Obmann des Wiener Arsteiter - TurnvereinS

einem Mitarbeiter des „ Abend " gegenüber über die

Bedeutung des Arbeitersportfestes :

. „ Wir streben keine Spitzenleistungen
an , sondern die Hebung des allgemeinen Gesund -

für Organisationen ,
Vereine , Gemeinden ,

Gewerkschaften , Schulen

usw. werden zweckent¬
sprechend zusammenge »

stellt , sowie ergänzt ,
von der

Volksbuchhlmdluug

Emst Sattler ,
Karlsbad .

Welcher Sport eignet sich lür die

Frauen ?
Eine wissenschaftliche Kommission in Eng -

l and hat durch eine Umfrage an 629 Sachverstän¬
dige festzustellen versucht , was die Wirkungen kör¬

perlicher Uebungen auf Mädchen sind . . Tennis

und Netzball finden allgemeine Zust im -

M. üng . Hockey wird alS zu roh und anstren -
g end fÄ die Frauenwelt bezeichnet . Kricket

wird alS unnütz betrachtet . Am meisten bean¬

ständet als Sport für die Mädchen wird der

Fußball . Das Schwimmen wird im ganzen
als z n t r ä g l i ch für die weibliche Gesundheit er¬

achtet , doch ist es wegen der Herzanstrengung nicht
für ast « Mädchen geeignet . ' Dieselbe Anstrengung
d«S Herzens wird auch vom Rudern befürchtete Be -

sopders Wett rudern wird von der größten Zahl
der Aerzte für di « Frauen abgelehnt .
Rad fahre n, sofern es in mäßiger Weis « betrie¬

ben wird und das betreffende Rad gut paßt , wird

noch als zulässiger Sport angesehen .

liefert rasch an » billig
di «

Volksbuchhandlung
Kremser & Co. .

Teplltz - Schönau ,
Thsresiengasse 18 — 26

LroßeSLager in preiswert
Gelegenheitskäufen .

Verzeichnisse senden wir
auf Wunsch , kostenlos .

WräMail JLMovg Mm
der Genossenschaft „ Ganymed “

Konzert 1 PRAG II . ,

empfiehlt eich den p. t . *Behörden , Vereinen , Or¬
ganisationen , Gemeinden und Kaufleuten zur
Herstellung von Drucksorten wie : Tabellen .
Buchern , Broschüren , Zeitschriften . Zirkularen .
Mitgliedsbüchern . Einladungen , Plakaten . Flug¬
schriften , Fakturen . Briefpapieren usw in solidei
und rascher Ausführung . Betzmasehinenbet rieb
! «! * und Rotationshetrieb - 5 — fterjnt1750
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